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Vorw ort

Am 18. Septem ber 1945 en tstan d  erneut die Jüdische G em einde in 

H am burg, nachdem  die N ationalsozialisten versucht hatten, alles jü

dische Leben in H am burg  zu zerstören. N och am  14. F ebruar 1945 

w aren jüdische M enschen aus H am burg  nach Theresienstadt d ep o r

tiert w orden, als die alliierten T ruppen bereits auf Berlin vorrückten. 

Es handelte sich dabei um  die jüdischen Partner aus sogenannten p ri

vilegierten M ischehen. Von den 194 Deportierten dieses 17. und letz

ten D eportationszuges überlebten 190 Personen, die nach H am bu rg  

zurückkehren konnten. Als am  3. M ai 1945 britische Truppen H am 

burg besetzten, befanden sich noch ungefähr 650 Juden in der Stadt. 

Sie hatten  unter ständiger B edrohung als Partner in M ischehen oder 

als sogenannte U ntergründler überlebt. Wohl kaum  einer glaubte d a

ran , dass nach der Schoah noch einmal jüdische Gemeinden in deut

schen Städten entstehen w ürden. W arum  dies dennoch geschah, dafür 

bieten die Aussagen von H arry  G oldstein in dem hier vorliegenden 

Bericht eine plausible Erklärung: »Als ich den ersten englischen Sol

daten  sah und m ir bew usst w urde, dass die M acht der G estapo und 

SS gebrochen war, fiel eine ungeheure Last von meinen Schultern. Ich 

fühlte mich w ieder jung und m it gewaltigen Energien erfüllt. Ich w oll

te dazu beitragen, dass das Versprechen des Unholds, das Judentum  

in Europa zu vernichten, nicht in Erfüllung gehen sollte. A ußerdem , 

hunderttausende von D eutschen w aren aktive Nazigegner und  viele 

haben ihr Leben gewagt, um  Juden zu retten. G ott hätte Sodom  nicht 

zerstö rt, w enn nur zehn G erechte in dieser Stadt gelebt h ä tten . W ie 

k an n  ich da den Stab ü b er D eu tschland  brechen. Schließlich ist es 

meine H eim at, und ich w ar vier Jahre Soldat im ersten W eltkrieg.« Es
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V orw ort

w ar nicht nur die aktuelle N o t, die die Ü berlebenden in den erneut 

entstehenden jüdischen Gem einden zusam m enführte.

Was w ir über die N eu en tsteh u n g  der Jüdischen  G em einde in 

H am burg wissen, verdanken w ir w eitgehend den Erinnerungen des 

Gründungsmitglieds und ersten Vorsitzenden dieser Gem einde, H arry  

(Heimann) Goldstein (1 8 8 0-19 7 7 ), die sein Sohn, der in Stockholm  

lebende Ingenieur Heinz G oldstein (1920-1997) aufgezeichnet hat. 

Sie zeugen nicht nur von den sozialen und seelischen Problem en, m it 

denen diese M enschen als Überlebende der Schoah in einer sich noch 

im m er ablehnend verhaltenen  G esellschaft fertig  w erden  m ussten. 

Was uns heute kaum  m ehr bew usst ist, sind die Schwierigkeiten, die 

die englische B esatzungsm acht bereite te , die der neuen G em einde 

lange Z eit nicht den S tatus einer K örperschaft öffentlichen Rechts 

zuerkennen w ollte. U m stritten  w ar die Frage, w er zu r G em einde 

gehörte, bzw. wen die Gem einde gegenüber den Behörden zu vertre

ten hatte, wie z. B. die G ruppe von 400 Personen jüdischer A bstam 

mung, die zum christlichen G lauben konvertiert w aren. A useinander

setzungen darüber, wer die »richtigen Juden« seien, gab es auch m it 

den osteuropäischen  Ju den  in dem  nahe bei H am bu rg  gelegenen 

DP(Displaced Persons)-Cam p Belsen-Hohne, die gegenüber der H am 

burger Gemeinde recht fordernd auftraten. Die Quelle stellt diese in

nerjüdischen Konflikte, aber auch ihre Überw indung recht anschau

lich dar. Sym pathisch zeichnet der Bericht die legendäre F igur des 

Belsen-Hohner K om itee-V orsitzenden Jossele R osensaft, dessen Fe- 

ben -  so N ahum  G oldm ann in seinen Febenserinnerungen -  Stoff für 

einen Balzac-Rom an geboten  hätte . Die H am burger Gem einde half 

den Bergen-H ohnern bei den V orbereitungen zu r A usw anderung  

nach Israel. H arry G oldstein berichtet in diesem Z usam m enhang von 

der Gründung eines »Fischer-Kibbuz« bei Blankenese, in dem Blanke- 

neser Fischer junge jüdische A usw anderer auf den Fischerberuf vor

bereiteten. Sie erw arben hier K enntnisse, die sie dann in Israel beim 

Aufbau der Fischereiflotte nutzen konnten.

Die Beschreibungen der einzelnen Episoden m achen deutlich, dass 

es sich hier tro tz  der A ufzeichnungen durch den Sohn H einz G old

stein um authentische Schilderungen des Vaters H arry  G oldstein han

delt. Der D arstellung k om m t deshalb  ein bedeutender Q uellenw ert 

zu, der durch die beigegebenen weiteren D okum ente bestätig t w ird.
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V o rw o rt

Dieser Quellenwert w ird durch die Fotografien aus dem N achlass von 

H arry  Goldstein noch erhöht, die in dieser D okum entation zum  ers

ten  M al veröffentlicht w erden . Sie sind w ichtige Zeugnisse fü r die 

G ründungsphase der H am burger Gemeinde nach 1945. U nter an d e

rem  begegnen wir hier bisher nicht bekannten Aufnahmen vom  Besuch 

Leo Baecks in H am burg (29. September 1948), der ersten Pessachfeier 

der Gemeinde 1946 sowie dem »Fischer-Kibbuz« in Blankenese.

H arry  G oldstein, die w ohl bedeutendste Persönlichkeit in der 

W iedergründungsphase der H am burger Gem einde, w urde 1880  in 

dem  schlesischen W aldenburg  als Sohn eines jüdischen K aufm anns 

geboren. Er besuchte das dortige Gymnasium, absolvierte eine kauf

m ännische Lehre und  w ar sp ä te r als P rokurist im väterlichen  G e

schäft in W aldenburg tä tig . N ach  dem Ersten W eltkrieg, an  dem  er 

vier Jahre als Soldat teilnahm , ließ er sich in Ham burg nieder. Er w ar 

M itbegründer und  V orstandsm itg lied  des Reichsbundes jüd ischer 

Frontsoldaten  in H am burg  sowie der jüdischen Sportgruppe Schild. 

1919 heiratete H arry  G oldstein die M ecklenburgerin Clara R ohw cd- 

der, die vor der H ochzeit zum  Judentum  konvertiert war. In der NS- 

Term inologie w ar sie dem nach eine »Anerkennungsjüdin«. Die Ehe 

galt u n ter den N a tio n a lso z ia lis ten  deshalb nicht als »priv ilegierte 

M ischehe«. Im Jüdischen Religionsverband H am burg e. V., der H am 

burger A bteilung der na tionalsozialistischen  Z w angsorgan isa tion  

Reichsvereinigung der Juden in D eutschland, w ar er M itarbeiter der 

W ohlfahrtsabteilung. N ach  deren A uflösung im Juni 1943 w u rd en  

die wenigen verbliebenen H am bu rg er Juden  un ter Polizeirecht ge

stellt, ständig in der G efahr deportiert zu werden, wie es dieser G rup

pe von der G estapo 1943 an g ed ro h t w orden war. H arry  G oldstein  

entging der D eportation  n u r deshalb, weil ihn und seine F rau  seine 

m ecklenburgischen V erw andten  und auch H am burger F reunde 

schützten und versorgten. Am 3. M ai 1945 besetzten die E ngländer 

H am burg. H arry  G oldstein w ar wieder ein freier M ensch. O bgleich 

schon über 65 Jahre w idm ete sich H arry  Goldstein nach Kriegsende 

energisch dem A ufbau der Jüdischen Gem einde und ihren  sozialen 

Aufgaben, was ihm hohe Anerkennung nicht nur von politischer Sei

te, sondern auch von den Gemeindemitgliedern einbrachte. Im  O k to 

ber 1946 wurde er von der britischen M ilitärregierung in die von den 

Engländern  eingesetzte B ürgerschaft berufen. Dass die H am b u rg er
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Vorw ort

»Restgemeinde« sich zu einer lebendigen Gemeinde entwickelte, w ar 

entscheidend m it H arry  Goldsteins Verdienst, der neben dem Vorsitz 

der Ham burger Gemeinde noch weitere V orstandsfunktionen in jüdi

schen Organisationen innehatte. Seinem D urchsetzungsverm ögen ist 

unter anderem der N eubau des Israelitischen K rankenhauses in H am 

burg zu verdanken. G eehrt durch  die H am burgische Silberm edaille 

für treue A rbeit im D ienste des Volkes sowie durch das Bundesver

dienstkreuz 1. Klasse, lobte ihn Eric M . W arburg 1970 an Goldsteins 

90. G eburtstag  als »Vorbild der H altu n g , der Bescheidenheit, der 

Aufrichtigkeit und der Z ivilcourage für uns alle«. H arry  G oldstein 

verstarb am 10. Juni 1977 in H am burg. Seine Erinnerungen bleiben 

ein wichtiges Zeugnis für die Geschichte der Jüdischen Gem einde in 

Ham burg.

H am burg, im Dezember 2001 Prof. Dr. Arno Herzig
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W enn ich alle deine Gebote beachte, 

werde ich ohne Schande sein.

(M aimonides)

Ein führung von Heinz Goldst e in

D er nachfolgende Bericht h a t seine Besonderheit, denn ich habe als 

Sohn von H arry  G oldstein, dem  ersten Vorsitzenden der w ied erer

standenen Gemeinde nach dem  H olocaust, die W iederbelebung jüdi

schen Lebens in H am burg  aus zw eiter H and  erlebt, und zw ar als Emi

g ran t in Schweden.

N ach  der »Kristallnacht« im N ovem ber 1938 -  ich w ar dam als 18 

Jahre alt -  gelang es mir, nach Schweden zu fliehen. Meine E ltern blie

ben in H am burg, denn das große Problem der deutschen Juden  w ar ja 

nicht, aus N azideutschland heraus, sondern in ein anderes Land h in 

einzukom m en. Dies w ar kein spezifisch jüdisches Problem , sondern  

ist eines aller Verfolgten. W enn in irgendeinem  Land durch bru ta le  

G ew alt ein F lüch tlingsproblem  en tsteh t, dann  zeigen viele L änder 

Sym pathie für die Verfolgten, aber kaum  ein Land ist bereit, F lücht

linge in größeren M engen aufzunehm en. M eine Eltern fan d en  kein 

Land, das bereit war, ihnen eine Einreiseerlaubnis zu geben, sie m uss

ten  daher in H am burg bleiben. M eine M utter w ar von G eburt N ich t

jüdin , tra t aber bei der H eirat zum  Judentum  über, und ich w urde jü

disch  erzogen. D am it w ar unsere Familie völlig den k rim inellen  

N azigesetzen ausgesetzt, sie g a lt n icht als sogenannte p riv ileg ierte  

M ischehe. Trotzdem  haben meine Eltern wie durch ein W under und 

m it H ilfe anständiger A ntinazis den Krieg bis zur Besetzung H a m 

burgs durch die englischen Truppen überlebt.

Die Tage vor und nach  der Besetzung H am burgs w aren  d ram a

tisch , natürlich  in erster Linie für meine Eltern und den küm m erli

chen Rest der H am burger Juden, respektive derjenigen, die nach den 

Nazigesetzen als Juden galten; sie w aren aber auch für mich d ram a
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tisch in Schweden. Die Freude über das Ende des Krieges und des Z u 

sam m enbruchs des U nrechtregim es w urde g e trü b t du rch  die Sorge 

um meine Eltern. Elatten sie überlebt? Was m achten sie, wie und wo 

lebten sie? N ach der Besetzung w ar D eutschland herm etisch  abge

schottet, weder Post noch Telegraf funktionierten. G erüchte besagten, 

dass SS und Gestapo in letzter M inute alle verbliebenen Juden H am 

burgs zu liquidieren beabsichtig ten . E rst nach M on aten  erhielt ich 

N achricht von einem  englischen Soldaten jüdischer H erkunft, dass 

meine Eltern lebten und dass es ihnen den U m ständen entsprechend 

gut ging. Über diesen Soldaten kam  die Verbindung w ieder zustande, 

doch es dauerte fast ein Jahr, bis norm aler Postverkehr möglich war. 

1946 gelang es m ir dann, meine Eltern für vier W ochen nach Schwe

den zu holen, und einige M onate  später erhielt ich die erste Einrei

seerlaubnis, um meine Eltern in H am burg zu besuchen. Bei diesen Be

suchen erfuhr ich dann durch die Berichte meines Vaters, wie aus der 

Asche der K atastrophe neues jüdisches Leben in H am burg  entstand, 

und dass m an ihn zum Vorsitzenden der w iedererstandenen jüdischen 

G em einde, zum  M itglied des jüdischen Z en tra lk o m itees der b riti

schen Zone und zum M itglied in die H am burger Bürgerschaft beru

fen hatte. Aus diesen Berichten, meinen Beobachtungen w ährend mei

ner häufigen Besuche in H am bu rg  nach 1946 sow ie dem  N achlass 

meines Vaters ist nachfolgender Bericht entstanden.

Seither sind nun über 40 Jahre vergangen. M ein Vater ist 1977 im 

Alter von 97 Jahren verstorben, und ich selbst bin m it m einen 70 Jah 

ren jetzt fünf Jahre älter als mein Vater im Jahre 1945, als er die Lei

tung der Jüdischen Gemeinde H am burgs übernahm . Der nachfolgen

de Bericht kann daher nicht Anspruch au f geschichtliche Genauigkeit 

erheben. Er soll in erster Linie die Stimm ung der turbu len ten  ersten 

Jahre schildern sowie die Schwierigkeiten, aus einem C haos eine alt

ehrwürdige Institution von 400 Jahren nach ihrer Vernichtung wieder 

aufzubauen.

Bei unserem ersten W iedersehen in Schweden 1946 fragte ich mei

nen Vater: »Wie hattest du als 65-jähriger und als S tern träger nach 

dem erlittenen U nrecht die K raft, die ungeheure A rbeit des W ieder

aufbaus der Jüdischen Gemeinde zu übernehmen? Ist es nicht schwer, 

in einem Land zu leben, w o m an nicht weiss, ob  der Briefträger, der 

Beamte oder der N achbar ein M örder aus Auschwitz ist? M utter und

E in führung

12



du können nach Schweden kom m en, ich werde euch die E inreiseer

laubnis besorgen.«

D arauf antw ortete mein Vater: »Als ich den ersten englischen Sol

daten  sah und m ir bew usst w urde, dass die M acht der G estapo und 

SS gebrochen war, fiel eine ungeheure Last von meinen Schultern. Ich 

fühlte mich wieder jung und m it gewaltigen Energien erfüllt. Ich w oll

te dazu beitragen, dass das Versprechen des Unholds, das Judentum  

in Europa zu vernichten, nicht in Erfüllung gehen sollte. A ußerdem , 

hunderttausende von D eutschen w aren aktive Nazigegner und  viele 

haben ihr Leben gewagt, um  Juden zu retten. G ott hätte Sodom nicht 

zerstö rt, wenn nur zehn G erechte in dieser Stadt gelebt hä tten . Wie 

k an n  ich da den Stab ü b er D eutschland  brechen. Schließlich ist es 

meine Heim at, und ich w ar vier Jahre Soldat im Ersten W eltkrieg.«

E in fü h ru n g
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Harry Go ldst e ins Bericht  über den W ie de rbe ginn  

jüdischen Lebens in Ham burg 1 94 5 -1 94 8  

aufge ze ichne t  von se inem  Sohn He inz Goldste in  

(1990)

1. Die dram at ischen Tage vor und nach der brit ischen 

Besetzung.

N ach der grausam en Verfolgung und V ernichtungsstrategie des NS- 

Regimes gegen den jüdischen Bevölkerungsteil w ar es gewisserm aßen 

ein Wunder, dass bei der Befreiung H am burgs durch die Engländer 

überhaupt noch Juden d ort lebten.

Das ist dam it zu erklären , dass die fabrikm äßige M assenvernich

tung von M illionen unschuldiger Zivilpersonen etwas so Ungeheuer

liches und in der Geschichte nie Dagewesenes war, dass es langer Zeit 

bedurfte, um ein Volk, das vor H itler als hochkultiv iert und -zivili

siert galt, darauf vorzubereiten. Eine pausenlose Propaganda und eine 

riesige O rganisation, die außerdem  unter strengster G eheim haltung 

arbeiten musste, waren erforderlich. M an sprach nicht von Vernich

tung, m an verschleierte die M aß nahm en  m it dem  harm losen  W ort 

Evakuierung. Sogar ein Propagandafilm  wurde gedreht, um  zu zeigen, 

wie gut es den Juden im Lager T heresienstadt ging. Dass Theresien

stad t jedoch nur ein A uffanglager zum  W eitertransport in die Ver

nichtungslager war, w urde wohlweislich verschwiegen.

Schon vor dem Krieg, im O ktober 1938, wurden w eit über 1.000 

Personen m it polnischer Staatsangehörigkeit, die schon seit Jahrzehn

ten in H am burg und A ltona w ohnten , nach Sbondzin (früher Bent- 

schen) in Polen abgeschoben. Im H erb st 1941 erfo lg ten  d an n  die 

großen Transporte nach Lodz, M insk  und Riga, denen über 3 .000  

Personen zum Opfer fielen (siehe »Die jüdischen O pfer des N atio n al

sozialism us in H am burg«  herausgegeben vom  H am burger Senat 

1965). N ach diesem von H arry  G oldstein erarbeiteten G edenkbuch 

ist die Gesamtzahl der H am burger O pfer 7.812 Personen. N ach 1943 

lebten in H am burg nur noch H albjuden oder solche, die einen n icht
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jüdischen («arischen«) E hepartner hatten. In diesen Fällen schienen 

die N S-Behörden gewisse H em m ungen  zu haben , m an setzte  den 

nichtjüdischen Partner unter massiven Druck, sich scheiden zu lassen, 

dam it der jüdische Partner »evakuiert« werden konnte, m an w andte 

aber keine Zw angsm aßnahm en an. Z ur Ehre der nichtjüdischen Part

ner muss gesagt werden, dass viele diesem Druck w iderstanden haben. 

Auch solche, die unter norm alen Um ständen an ihrer Ehe n icht fest

gehalten hätten, haben bis nach dem  Krieg gewartet, um ihren  Ehe

partner zu retten.

Diese Personengruppe h a tte  ebenfalls un ter dem fu rch tb arem  

D ruck der Vernichtung gestanden. Am 14. Februar 1945 erfolgte der 

T ransport jüdischer P artner aus sogenannten M ischehen nach  T he

resienstadt. Dies w ar zugleich auch der 17. und letzte T ransport von 

Juden aus H am burg. Die F ron t näherte sich näm lich, sow ohl H am 

burg als auch Theresienstadt. Dies verhinderte weitere T ransporte in 

die Vernichtungslager. Von den 194 Personen dieses letzten  T ran s

ports konnten 190 überleben und nach H am burg zurückkehren.

So kam  es auch , dass beim  E inm arsch der englischen T ru p pen  

noch  650 Juden in H am bu rg  lebten. Fest steht jedoch: H ä tte  der 

Krieg noch einige M onate länger gedauert, so hätte kein einziger Jude 

in H am burg überlebt.

Für den küm m erlichen R est der einst 20 .000 H am burger Juden  

w aren  die letzten zwei M onate  des Krieges ein A lptraum  m it H o ff

nungsschimmer. W ilde G erüchte gingen um: Die Gestapo w ürde alle 

verbliebenen Juden im letzten M om ent noch erschießen oder sie von 

H am bu rg  aus au f Todesm ärsche schicken. Andererseits req u irie rte  

die G estapo jüdische A rbeitsk räfte , um  riesige A ktenm engen vom  

Stadthaus zu den M üllverbrennungsöfen in Altona zu transportieren . 

Das w ar w iederum  ein Zeichen, dass sich die G ew altherrschaft dem 

Ende näherte. A ußerdem  gab es noch eine andere D rohung: H itle r 

hatte H am burg zur Festung erk lärt, die verteidigt werden sollte. M an 

hörte, dass die Alliierten 20.000 Flugzeuge zusammengezogen hätten, 

um  H am burg , nachdem  Berlin gefallen w ar und H itler Selbstm ord 

begangen hatte, dem Erdboden gleichzumachen. Der G auleiter K auf

m ann unterlief H itlers W ahnsinnsbefehl und erklärte H am bu rg  zur 

offenen Stadt, was in einer Extra-Ausgabe der »Ham burger Zeitung« 

veröffentlicht w urde. Für die übriggebliebenen Juden bedeutete dies
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die Rettung, aber auch die meisten nichtjüdischen H am burger atm e

ten auf.

Am frühen N ach m ittag  des 3. M ai 1945 ro llten  d an n  britische 

Panzer in H am burg ein. Die Stunde N ull begann.

Von einem Tag zum anderen hatte sich die Lage grundlegend ver

ändert. Die Verfolgten konnten  ihren gelben Stern von den Kleidern 

abtrennen und als freie M enschen auf die Straße gehen. Jedoch w ar ei

ne jüdische Gemeinde nicht m ehr vorhanden. Schon vor dem  Kriege 

war diese altehrwürdige Institution aller früheren Rechte einer öffentli

chen Körperschaft beraub t und zu einem privaten Verein degradiert 

w orden, der »Jüdischer R elig ionsverband H am burg  e.V.« genannt 

wurde. 1943 w ar auch dieser »Verein« aufgelöst und der »Reichsver

einigung der Juden  in D eu tschland«  (RVJ) angeschlossen w orden. 

Dies w ar eine Z w angsinstitution der Nazis, die nu r dazu diente, den 

Rest der jüdischen K ultusvereinigung in  ganz D eu tschland  zu zer

schlagen, ihr Vermögen zu rauben und die noch in D eutschland ver

bliebenen Juden unter Kontrolle zu halten. Dieses Zwangsgebilde er

losch m it dem M ilitärgese tz Nr. 1 der neugeschaffenen alliierten  

Verwaltung.

N un ist noch zu bem erken, dass es in der Geschichte der Völker 

niemals einen Staat gegeben hat, der seine U ntertanen nach dem ne

bulösen Begriff der Rasse definiert und dafür noch ein um fassendes 

Gesetzeswerk (N ürnberger Gesetze) ausgearbeitet ha t m it der Zielset

zung, gewisse »Rassen« zu diskrim inieren, auszurauben und zu ver

nichten. N ach Beendigung der N aziherrschaft galten wieder norm ale 

Begriffe, und da stellte sich wie so o ft zuvor die Frage: Was ist das 

überhaupt, ein Jude? D azu gib t es viele unterschiedliche A uffassun

gen, jedoch n u r eine, die k lar defin ierbar ist: eine Person m it jüd i

schem G laubensbekenntnis oder jüdischer T radition , die nicht einer 

anderen Glaubensgemeinschaft beigetreten ist. Nach dieser Definition 

waren die 650 in H am burg  überlebenden Juden eigentlich gar keine 

Juden, denn sie w aren überw iegend C hristen  oder gehörten  keiner 

Glaubensgemeinschaft an. N u r ein kleiner Teil von ihnen hielt am  jü

dischen Glauben und an jüdischer Tradition fest.

Gem einsam  für alle wie auch für eine große G ruppe n icht jüd i

scher aktiver Gegner des »D ritten Reiches« war, dass sie verfolgt und 

beraubt w orden waren. Dem nach bildeten sich nach der K apitulation
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drei Interessenorganisationen: 1. die Hilfsgemeinschaft der Juden  und 

H alb ju d en  (G laubensjuden), 2. die N otgem einschaft der d u rch  die 

N ürnberger Gesetze Betroffenen (Nichtglaubensjuden), 3. das Komitee 

ehem aliger politischer Gefangener (N ichtjuden und N ichtglaubensju

den).

Diese O rganisationen arbeiteten teils parallel, teils zusam m en, um 

die erste große N o t zu lindern, die »Hilfsgemeinschaft« w ar jedoch 

der Kern der späteren Jüdischen Gemeinde H am burg. Im ersten  Ge

schäftsbericht des G em eindevorsitzenden H arry  Goldstein vom  14. 

April 1946 hieß es:

»N ach unserer Befreiung ist es heute das erste M al, dass w ir als 

M itglieder der w ieder ins Leben gerufenen Jüdischen Gem ein

de in H am burg  zusam m engekom m en sind, um  uns in ernster 

und  w ürd iger Weise über die am  28 .4 .1 9 4 6  s ta ttfin dend e 

W ahl zum  Beirat der Jüdischen Gemeinde gemeinsam au szu 

sprechen. [...]

Bevor ich auf die Tätigkeit der am  18.9.1945 wieder erstande

nen Jüdischen Gemeinde eingehe, lassen Sie mich kurz au f die 

vorangegangenen M on ate  angestrengtester Arbeit eingehen, 

die von der H ilfsgem einschaft der Juden und Halbjuden geleis

tet w orden ist, anstrengend und aufreibend deshalb, weil es er

forderlich war, täglich völlig neue Problem e zu lösen u n d  Er

eignisse zu bewältigen, für die noch keine Erfahrung und noch 

keine Praxis vorhanden  war. N achdem  w ir nach dem E inzug 

der Besatzungstruppen in unseren kleinen Büroräum en in  der 

B ornstraße einen ungeheuren  Strom  von Personen, die A us

weise über ihre jüdische A bstam m ung zu haben w ünsch ten , 

abzufertigen hatten, gelang es uns durch tatkräftige Entschlos

senheit, besonders eines un se rer bew ährtesten  Freunde und  

freiwilligen M itarbeiter, unser G em eindehaus in der R o th en 

baum chaussee 38 in einem H andstreich zu besetzen. Das H aus 

w ar von der G estapo in einem grauenhaften Zustande zurück

gelassen w orden. Die M .R. (M ilitärregierung) genehmigte uns 

die Benutzung des Hauses, unser Eigentum ist es aber deshalb 

ebenso wenig wie alle übrigen G rundstücke, von denen n u r ei

nige zur Benutzung freigegeben sind.«
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In der Anlage fand sich eine s tichw ortartige Z usam m enfassung 

der ersten Aktivitäten der Hilfsgemeinschaft: 1. Ausweise für die jüdi

sche Abstam mung; 2. Bemühungen um R ücktransport aus Theresien

stadt; 3. Einrichtung der R othenbaum chaussee 217, 4. Finanzversor

gung der Frauen , du rch  uns und  durch  die Sozialverw altung; 5. 

R ück transporte  aus T h eresien stad t; 6. H ilfsm aßnahm en  für KZ- 

Rückkehrer in Lagern und Heim en (Bahrenfeld); 7. Geldliche Unter

stützung der K Z-R ückkehrer und D urchreisenden, 8. Einzug in Ro

thenbaum chaussee 38.

Dieser Auszug gibt ein charakteristisches Bild der ersten chao ti

schen Zeit nach Kriegsende. In der Nazizeit hatte m an alles getan, um 

eine jüdische G roßm utter zu verstecken, jetzt erinnerten sich viele einer 

jüdischen U rgroßm utter oder eines -vaters. Das ist menschlich, denn 

die N o t w ar groß und nach dem Einzug der Besatzungsmacht folgte ein 

riesiger Hiifseinsatz der jüdischen ausländischen H ilfsorganisationen, 

vor allem des »JOINT« (American Jewish Joint D istribution Com m it

tee) für die überlebenden jüdischen Opfer. Ein Teil dieser Hilfe bestand 

aus »Care«-Paketen, deren H auptinhalt G rundnahrungsm ittel, Kaffee 

und Zigaretten war. Es lag daher auf der H and, dass auch viele N icht

juden versuchten, einen Ausweis über jüdische Abstam m ung zu erhal

ten, und die wenigen M itarbeiter der Hilfsgemeinschaft hatten eine ner

venaufreibende Arbeit bis in die N ächte, um richtige Entscheidungen 

zu treffen und die Ausweise auszustellen. Außerdem  musste dringend 

erste Hilfe geleistet w erden. Viele w aren  k rank  und un terernährt, es 

fehlte an allem: Essen, Kleidung, H ausrat und W ohnraum .

Harry Goldsteins Bericht über den W iederbeginn

2. Die neue Jüdische Gem einde nach 1945

Nachdem die ersten allerdringlichsten Aufgaben erledigt w aren, trafen 

sich am 9. Juli 1945 einige beherzte M änner mit dem Ziel, neue M aß

nahmen gegen den stetig steigenden H ilfsbedarf zu treffen, die Hilfe 

für die Juden neu zu organisieren und das jüdische Gem eindeleben in 

Ham burg w iederzuerwecken. Dies w aren R echtsanw alt Dr. M ax  H ei

nem ann, Dr. Ludwig Loeffler, späterer Senatsdirektor, H arry  G old

stein, Felix Epstein, Chaim  Golenzer, H erm ann Levy, ehem als Leiter 

des jüdischen Altersheims in H am burg, und einige andere.
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Später nannte m an sie auch »die M änner der ersten Stunde«. In

zwischen hatten  sich weitere 80 Juden gemeldet und ihr Interesse am 

W iederaufbau der Jüdischen Gemeinde in H am burg bekundet. 14 Ta

ge später fand eine grundlegende Besprechung statt, an der 26  künfti

ge M itglieder der Gemeinde und zwei Vertreter der H ilfsorganisation 

»Jewish C om m ittee for Relief« aus London teilnahm en. G eschäfts

führender Vorsitzender dieser im Aufbau begriffenen Gem einde w u r

de Dr. Loeffler.

Am 18. Septem ber 1945 fand im V erwaltungsgebäude der alten 

Jüdischen  G em einde, R othenbaum chaussee 38, eine V ersam m lung 

zum Zwecke der W iedergründung der Jüdischen Gemeinde H am burgs 

statt, an der 72 jüdische Personen teilnahmen. Diese für das Judentum  

H am burgs bedeutsam e Sitzung w urde von Dr. Ludwig Loeffler gelei

tet, der die W ahl eines fünfköpfigen Vorstandskollegium s und  eines 

Beirats, der aus ach t stim m berechtigten und acht nichtstim m berech

tigten M itgliedern bestehen sollte, vorschlug. In den V orstand w u r

den gew ählt: H arry  G oldstein, R echtsanw alt M ax H einem ann, Dr. 

Ludwig Loeffler, K rim inalrat Georg Saalfeld und David van Son. Vor

sitzender des V orstandes w urde H arry  Goldstein. Die W iederg rün

dung der G em einde w urde durch  die M ilitärreg ierung  an e rk an n t. 

T raditionsgem äß sind die H auptaufgaben  einer jüdischen G em einde 

Hilfe für Bedürftige, Alte und Kranke, Pflege jüdischer Religion und 

T radition  und E hrerbietung vor den Toten, das heißt, ein gepflegter 

jüdischer Friedhof.

Diese A ufgaben w urden  m it großer K raft in Angriff genom m en. 

Der jüdische Friedhof in O hlsdorf w ar von der Gestapo geschlossen 

w orden und w urde schon Anfang Juli 1945 wiedereröffnet. Die Syna

gogen w aren  ja schon in der »K ristallnacht« 1938 größtenteils zer

s tö rt w orden. Für die kleine Schar Übriggebliebener brauchte m an ein 

kleines G otteshaus. Dieses fand sich in dem ehemaligen O ppenheim er 

Stift in der Kielortallee 22, w o sich eine kleine Haussynagoge befand, 

die jedoch im Krieg zweckentfrem det und beschädigt w orden war. In

nerhalb von zw ölf Tagen gelang es m it Hilfe tüchtiger H andw erker, 

die kleine Synagoge notdürftig  herzurichten, und es gab einen alten, 

silbernen Synagogenschm uck, den ein m utiger M ann nam ens D avid 

G oldschm idt vor der G estapo gerettet hatte und der jetzt w ieder Ver

w endung fand.
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Die Synagoge w urde schon am  6. Septem ber 1945 im Beisein von 

Bürgermeister R udolf Petersen, V ertretern der M ilitärregierung und 

einer Anzahl englischer Soldaten jüdischen G laubens eingeweiht. Es 

w ar ein bew egender A ugenblick und  die Stim m ung dieser E inw ei

hung w ird am  besten durch  die E röffnungsansprache des Vorsitzen

den der Kultuskom mission wiedergegeben:

»Meine sehr verehrten Anwesenden!

M ir ist der Auftrag gew orden in N am en der Jüdischen Kultus

kom m ission, als der G rundm auer der in Bildung begriffenen 

Jüdischen Gemeinde in H am burg, einige W orte an Sie zu rich

ten.

Als vor drei Jahren unsere Gem einde au f A nordnung der d a 

maligen Behörden aufgelöst w urde , nachdem  vorher fast die 

gesamten Gem eindem itglieder in den O sten deportiert worden 

waren, m ußte auch unser letztes noch vorhandenes Gotteshaus 

in der Beneckestraße und auch unser Friedhof in O hlsdorf seine 

Tore schließen. Vier große Synagogen und der erst vor wenigen 

Jahren neuerbaute Tempel in der O berstraße, ferner zehn klei

nere G otteshäuser in G ro ß -H am b u rg  fielen teils der Z e r

störungsw ut verhetzter Volksmassen, teils der Kriegsfurie zum 

Opfer, und dam it w ar das reiche jüdische G em eindeleben 

Ham burgs erloschen.

H am burg, eine der g rößten jüdischen Gemeinde Deutschlands, 

die im Jahre 1935 noch über 16.000 M itglieder zählte, konnte 

auf eine etwa 400-jährige Geschichte zurückblicken. In diesem 

Z usam m enhang  d a rf ich an  die N am en  von M än nern  e rin 

nern , die im Laufe der Z e it unserer G em einde einen u nver

gänglichen G lanz h in terlassen  h aben , N am en wie Salom on 

Heine, Gabriel Riesser, A lbert Ballin, M ax W arburg, Karl M el

chior und Leo L ippm ann, ferner an die Reihe hochverdienter 

und gelehrter Rabbiner, angefangen von R abbiner Jo na th an  

Eybeschütz und Jacob Emden, bis in die neuere Z eit, in w el

cher M än ner wie O b errab b in e r Dr. Leim dörfer, Dr. Spitzer 

und Dr. Carlebach zum Segen der H am burger Jüdischen Ge

meinde w irkten. Trauer und W ehm ut erfüllen in dieser Stunde 

unsere Herzen, w enn w ir an den O pfergang und das Schicksal
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unseres letzten, allseitig beliebten und verehrten O b e rrab b i

ners Dr. Carlebach denken.

Die Jah re  des Schreckens und der Verfolgung sind vorüber, 

w enn es G ott will, für immer. Der Allmächtige, der G o tt unse

rer Väter, ha t, wie so o ft in unserer m it Blut und T ränen  ge

schriebenen G eschichte, sich unserer erbarm t und die letzten  

Reste unserer einst stolzen, großen Gemeinde die vergangene 

Leidenszeit überleben lassen. Z w ar hat ein jeder von uns einen 

Angehörigen, V erwandte oder liebe Freunde zu beklagen, zw ar 

haben  die m eisten von uns ih r H ab und G ut und ihre w ir t

schaftliche Existenz verloren. Aber sind w ir dadurch schlim 

m er betroffen als unsere Umwelt? N ein, meine Freunde, das 

sind w ir nicht! W ir wollen uns zusamm enfinden mit allen au f

bauwilligen Kräften und w ir glauben, daß w ir den A ufbau un 

ser klein gew ordenen Jüdischen Gemeinde in H am burg n icht 

besser beginnen können  als m it der W iederaufrichtung eines 

G o tteshauses, w enn  es auch , gemessen an unseren frü h eren  

K u ltu sstä tten , klein und  bescheiden ist, so wollen w ir doch  

voll F reude und D an k b ark e it über das Erreichte sein. Ich 

möchte an dieser Stelle m einen engeren M itarbeitern und F ö r

derern an diesem W erke, nicht zuletzt den herstellenden H an d 

w erkern auf das herzlichste danken und auch denen, die heute 

durch ihr E rscheinen zu einer festlichen und würdigen Form  

unserer Feier beigetragen haben.

In dieser weihevollen Stunde ist es für mich eine Ehrenpflicht 

in tiefster W ehm ut eines M annes zu gedenken, dem w ir es zu 

verdanken haben , daß  unser neues G otteshaus seinen a lten , 

ehrw ürdigen Silberschm uck w ieder anlegen durfte, an D avid 

G oldschm idt, s. A.

An Euch, m eine lieben Freunde, die ihr den Z usam m enhang  

m it dem  lebendigen Geist unserer Religion und seinen a lten , 

schönen und heiligen G ebräuchen noch in Euch fühlt, laß t die

ses H aus zu einer S tätte der Erhebung und E inkehr w erden , 

und Ihr, die Ih r Eures G laubens und Eurer Abstam m ung w e

gen durch die jahrelangen, bitteren Leiden der K onzentrations

lager gegangen seid, m öge Euch dieses G otteshaus zu einem  

O rt der H eilung Eurer seelischen W unden werden und das Eis
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auftauen , das sich in Euer G em üt gelegt ha t. Uns allen aber 

soll es eine Stätte werden, in der w ir den Frieden unserer Seele 

und im Gebet und E rbauung die K raft finden, den Weg zu ge

hen, den uns G ott bis zu unserem  Ende bestim m t hat. N och  

sind w ir eine kleine H erd e  ohne H irten , denn  die from m en 

Führer unserer Gemeinde sind nicht mehr, aber w ir wollen auf 

das Innigste wünschen und hoffen, daß uns R ückkehr geistli

cher Führer beschieden sein m öge. Und n u n , meine lieben 

Freunde, wollen w ir zu G ott beten, daß  er dieses H aus, das sei

nem heiligen N am en gew idm et sei, gnädigst in seinen Schutz 

nehm en möge. Z u r W eihe dieses G otteshauses entzünde ich 

nunm ehr die ewige Fam pe m it dem  Segensspruch:

Boruch schehechojonu we kijem ono we higiono, l’as m an hase. 

Gepriesen sei der, der uns am  Feben erhalten hat, uns aufrecht 

hielt und diesen Tag erleben ließ. M öge dieses Ficht unserer Ge

meinde und allen künftigen Geschlechtern in Frieden leuchten. 

Amen.«

M aterie ll aber herrsch te  noch große N o t bis 1946. D urch  die 

Bem ühungen der H ilfsgem einschaft und  späteren  G em einde um 

R ückführung ehem aliger H am burger kam en stetig Überlebende aus 

den Fagern zurück, darun te r auch N icht-H am burger. Sie w aren alle 

ausgemergelt und in einem bedauernsw erten Z ustand , und sie m uss

ten versorgt werden. Schon im Juli 1945 w urde ein Pflegeheim in der 

Rothenbaum chaussee 217 geschaffen. Das ehemalige jüdische Alters

heim in der Sedanstrasse 23 w ar nicht verfügbar, da dort eine Einheit 

der Besatzungsmacht einquartiert war. Dieses H eim  w urde erst Ende 

1946 an  die G em einde zurückgegeben . A ußerdem  w urde eine 

Großküche organisiert, in der täglich bis zu 500 bedürftige Juden ihr 

Essen erhielten. Im ersten Jah r w urden 20.000 Portionen ausgegeben, 

aus Brüderlichkeit auch an hungernde nicht-jüdische Hamburger.

Allmählich nahm  das jüdische Gem eindeleben in H am burg dann 

festere Form en an. Die ersten W ahlen fanden am  28. April 1946 statt, 

und die Z ahl der M itglieder und W ähler w ar au f 833 Personen ge

stiegen. 4 Fisten w urden aufgestellt und Fiste 1 gewann mit 348 Stim

men. Somit w urde dem ersten Vorstand m it dem Vorsitzenden H arry  

Goldstein erneut das V ertrauen ausgesprochen. Als M itglieder gehör
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ten ihm  H arry  G o ldstein , Dr. Ludwig Loeffler, R ech tsanw alt M ax 

Heinem ann, David van Son, Georg Saalfeld und Jehuda Israelski an.

Außer dem enorm en H ilfsbedarf und dem W iederaufbau der Ge

m eindefunktionen entstanden aber noch andere Schwierigkeiten. Ge

wisse Kreise der aufgelösten »Reichsvereinigung der Juden in D eutsch

land« (RJV) v ertra ten  den S tandpunkt, dass sie zw ar eine von  den 

NS-Behörden befohlene Institu tion  gewesen, aber doch der alleinige 

rechtliche N achfolger säm tlicher jüdischer organisierter Interessen in 

H am burg sei, w ährend die wiedererstandene Jüdische G em einde nur 

eine kleine G ruppe, näm lich  die der G laubensjuden vertre te . M an  

w andte sich in dem  Streit an  die Besatzungsbehörde. In einer Eingabe 

hieß es:

»Der Leiter der RJV steht nach wie vor auf dem Standpunkt, 

dass diese Spaltung der H am burger Juden ihren gemeinsam en 

Interessen w iderspricht, zum al die verschiedenen Belange sich 

oftm als überschneiden. H ier ist hinzuweisen auf viele jüdische 

Stiftungen, die paritä tischen C harakter tragen und neben jüd i

schen E inlagen von Juden  christlicher Konfession en tha lten .

In solchen Fällen k an n  unm öglich die zahlenm äßig so re d u 

zierte Jüdische G em einde die Rückgabe oder W iedergu tm a

chung für sich allein beanspruchen. Ähnlich steht es m it dem  

jüdischen K ulturbund , der zum großen Teil aus freireligiösen 

Juden gebildet und finanziert w urde

Das jüdische K rankenhaus hat sich im Sinne seiner ursprüngli

chen, paritätischen Stiftung der Gesundheitsverwaltung u n te r

stellt und sich außerhalb  des Streites der jüdischen O rganisa

tionen  gehalten . Es w erden  d o rt jetzt w ie vor 1933 w ieder 

jüdische Patienten aller Richtungen und nicht jüdische Patien

ten in gleicher Weise aufgenom m en.

Es ist unum gänglich  n o tw end ig , dass die H am burger Ju d en  

einheitlich vertreten w erden und irgendeine der RVJ ähnliche 

Institution geschaffen w ird, w odurch dann auch der Leiter der 

RJV seiner V erantw ortung für das gesamte jüdische und nicht 

rein jüdische Vermögen enthoben wird.

Der Leiter der RJV, Bezirk H am burg, und Leiter des jüdischen 

Krankenhauses gez. Dr. M artin  Corten«
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In seiner Entgegnung vom  Ende F ebruar 1946 schrieb H arry  

Goldstein namens der Jüdischen Gemeinde:

»Die Jüdische Gemeinde in H am burg , ehemals eine der ältes

ten, größten und angesehensten in Deutschland, blickt auf eine 

ehrenvolle Vergangenheit und  ruhm reiche T rad ition  zurück. 

Unm ittelbar vor 1933 lebten in H am burg etwa 27.000 Juden.

Die Jüdische Gemeinde in H am burg  w ar ihre alleinige verfas

sungsmäßige Vertretung. N ach und nach ist sie durch das Dritte 

Reich völlig zerschlagen w orden. Das letzte Überbleibsel w ar 

der Jüdische Religionsverband H am burg  e .V , der bereits auf 

Grund der nationalsozialistischen Gesetze aller früherer Rech

te einer öffentlichen rechtlichen K örperschaft beraubt und zu 

einem privaten Verein degradiert w orden war. Z uletzt musste 

auch er in der R eichsverein igung der Juden  in D eutschland 

aufgehen, einer Z w an g sin s titu tio n  der N ationalsozia listen , 

welche dem  N ationalsozia lism us als M ittel diente, die Jü d i

schen K ultusvereinigungen in ganz D eutschland zu zerschla

gen, ihnen und ihren  In s titu tio n en  das Verm ögen zu rauben 

und die noch in Deutschland verbliebenen Juden unter schwers

ter Kontrolle und Z w ang zu halten. N u r rund 650 Juden w a

ren zur Zeit der K apitulation noch in H am burg und zw ar fast 

ausschließlich solche Personen, die durch die Rassengesetze zu 

Juden e rk lärt w orden w aren  und n icht dem jüdischen G lau

bensbekenntnis angehörten. Das Zwangsgebilde der N ational

sozialisten, die Reichsvereinigung der Juden  in D eutschland, 

erlosch m it dem M ilitärgesetz N r .l . N unm ehr war, soweit es 

sich um die so dringliche V ertretung der jüdischen Interessen 

handelte, ein völliges Vakuum  en tstanden . In dieses Vakuum  

sind zunächst bald nach der Besetzung eingetreten: die Hilfsge

meinschaft der Juden und H albjuden, die N otgem einschaft der 

durch die N ürnberger Gesetze Betroffenen und das Kom itee 

ehemaliger politischer Gefangener. Das letzte hat sich in w irk

samster und weitherzigster Weise der Betreuung aller ehemali

ger Konzentrationslagerhäftlinge, die von den Besatzungstrup

pen befreit w urden , ohne U nterschied  der Rasse und des 

Glaubens angenomm en. Die Hilfsgem einschaft der Juden und
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H albjuden und die N otgem einschaft der durch die N ürnberger 

Gesetze Betroffenen haben parallel auf allen in Frage kom m en

den Gebieten, im Rahm en des M öglichen und im Zusam m en

w irken m it der M ilitärreg ierung , den H am burger B ehörden 

und dem K om itee ehem aliger politischer G efangener sow ie 

sonstigen Betreuungsorganisationen, die ihnen gestellten A uf

gaben erfü llt. Sie haben  insbesondere die langw ierige u n d  

mühevolle Aufgabe erfüllt, die noch in Theresienstadt befindli

chen Juden aus H am bu rg  und N ordw estdeutschland in ihre  

H eim at zurückzuführen.

D er Z e itp u n k t fü r die W iedererrich tung  der Jüdischen G e

meinde in H am burg w ar gekom m en, als die überlebenden J u 

den, die aus H am b u rg  d ep o rtie rt w orden w aren , zu rü ck g e

kehrt waren. Von nahezu 7.000 Juden sind weniger als 10 % 

aus den K on zen tra tio n slag ern  heim gekehrt. A uffangheim e 

wurden für sie bereitgestellt, ehe sie wieder in W ohnungen u n 

tergebracht w erden konnten . Das jetzige Jüdische Pflegeheim 

Rothenbaum chaussee 2 1 7  ist bereits im Juli 1945 geschaffen 

w orden. Die Synagoge w urde  im Septem ber 1945 in G egen

w art der M ilitärregierung, des Bürgermeisters, der Spitzen der 

christlichen G eistlichkeit und V ertretern von Behörden feier

lich eröffnet. D er von den N ationalsozia listen  geschlossene 

und seither völlig verw ahrloste Jüdische Friedhof in O hlsdorf 

w urde w ieder erö ffn et und geht einer w ürdigen W ied erin 

standsetzung entgegen.

Was die Betreuung betrifft, so w ar damals wie heute das v o r

nehmste Ziel der Hilfsgem einschaft der Juden und H albjuden 

wie der Jüdischen G em einde die Fürsorge für die ehem aligen 

H äftlinge der K onzentrationslager. Die Fürsorge um fasste 

nach den gegebenen M öglichkeiten  alle vordringlichen Le

bensbedürfnisse. Die W iedergründung der Jüdischen G em ein

de erfo rderte  die B ildung eines vorläufigen V orstandes und  

Beirats. Diese geschah zu einer Zeit, als größere Versam m lun

gen noch nicht möglich w aren. Aus einem Kreise von M itglie

dern der zu gründenden Jüdischen Gemeinde wurden diese O r

gane gew ählt. Sie haben  sich eine neue Verfassung der 

Jüdischen Gem einde gegeben, welche sowohl von der M ilitär-
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regierung als auch vom Bürgermeister befürw ortet w urde. Die 

Jüdische Gemeinde w ird  dem nächst auch die Eigenschaft der 

öffentlich rechtlichen K örperschaft zurückerhalten. Sie ist be

reits seit mehreren M onaten  von allen in Betracht kom m enden 

Stellen der M ilitärregierung und der ham burgischen V erwal

tung anerkannt. Der gegenw ärtige Vorsitzende der Jüdischen 

Gemeinde ist von der M ilitärregierung als M itglied der in den 

nächsten Tagen zusam m entretenden H am burger Bürgerschaft 

berufen worden. Die Jüdische Gemeinde gehört der Deutschen 

Hilfsgem einschaft e.V. an. Die englisch-am erikanische Kom 

mission, die in der ersten Februar-W oche H am burg aufsuchte, 

hat ihre Erhebungen in engster Zusam m enarbeit m it der Jüdi

schen Gem einde, als der ausschließlichen Jüdischen G esam t

vertretung in H am burg, durchgeführt. Die Wahlen innerhalb 

der Jüdischen Gemeinde sind in der Vorbereitung und werden 

zum  technisch frühest m öglichen Z e itp u n k t au f d em o k ra ti

scher Grundlage in gleicher, freier und geheimer Abstim m ung 

stattfinden. M itglieder der Jüdischen Gemeinde können in Ab

kehr vom nationalsozialistischen Rasseprinzip nu r diejenigen 

Juden sein, die einem anderen religiösen Bekenntnis n icht an 

gehören. Ihre Z ahl w ird  sich, nach  der bisherigen Ü bersicht 

au f m indestens 1 .100 belaufen. D arüber hinaus leben etw a 

weitere 400 Personen volljüdischer A bkunft in H am burg, die 

christlichen Glaubens sind. Sie haben unter den nationalsozia

listischen Rassegesetzen gleichfalls gelitten. Auch für ihre Be

treuung  ist in vollem  U m fang Sorge getragen, insbesondere 

durch die Notgem einschaft der durch die N ürnberger Gesetze 

Betroffenen.

D aher kann die Jüdische G em einde, die sich dabei in voller 

Ü bereinstim m ung m it der N o tgem einschaft der durch  die 

N ürnberger Gesetze Betroffenen und dem Komitee ehem aliger 

politischer G efangener befindet, einen Bedarf fü r irgendeine 

andere Betreuungsorganisation des hier betroffenen Personen

kreises in keiner Weise anerkennen. Anderweitige Z usam m en

schlüsse, die die M öglichkeit zu r V ereinsbildung ausnutzen , 

können nur Verwirrung und Schaden stiften und Erw artungen 

wecken, die zu erfüllen sie nicht in der Lage sind. Jede Einmi-
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schung in den W iederaufbau der Jüdischen Gemeinde und die 

Störung ihrer Belange w ird  von allen Beteiligten entschieden 

zurückgewiesen, um so mehr, w enn derartige Bestrebungen von 

einer G ruppe ausgehen, in deren M itgliederkreisen und  V or

stand sich Personen nichtjüdischen Glaubens befinden, die sich 

trotzdem  anm aßen, einen jüdischen Religionsverband gründen  

zu wollen.

Wie das Judentum  durch Jahrtausende alle, auch die schwersten 

Stürme überstanden hat, so w ird die Geschlossenheit und der 

feste Wille derjenigen M enschen, die wirklich G laubensjuden 

sind und sich als solche bewähren, auch die Jüdische Gemeinde 

in H am burg, w enn auch klein, w ieder zu einer geachteten Stel

lung erheben.«

Die M ilitärregierung befand, dass die Interessen der Geschädigten 

und V erfolgten schon durch  die existierenden drei O rgan isa tionen  

N otgem einschaft, Jüdische Gem einde und Komitee ehemaliger po liti

scher Gefangener ausreichend wahrgenom m en würden und kein An

lass zur A nerkennung einer weiteren Betreuungsorganisation bestehe. 

D am it w ar dieser K onflik t beendet. Es gab jedoch einen w eite ren  

kom plizierten Interessenkonflikt, der um des richtigen Verständnisses 

wegen eines kurzen geschichtlichen Rückblicks bedarf.

In der Nähe H am burgs, in der Lüneburger Heide lag das berüch

tigte K onzentrationslager Bergen-Belsen. Es w urde nach dem  Kriege 

eines der großen Zentren  für »Displaced Persons«. Diese w aren  zum 

Teil Juden aus O steuropa, überwiegend aus Polen. Ihre H eim atgebie

te w aren von der R oten  Arm ee besetzt; es w ar schwierig u n d  w ohl 

auch wenig erstrebensw ert, d o rth in  zurückzukehren, außerdem  gab 

es in Polen und den angrenzenden L ändern seit jeher einen sta rken  

Antisemitismus, der durch die N azipropaganda während des Krieges 

weitere N ahrung  erhalten  hatte . Im Gegensatz zu den deutschen Ju 

den, die vor H itler Deutsche jüdischen Glaubens gewesen w aren, sind 

die Juden O steuropas im m er in erster Linie Juden geblieben; sie w a

ren wie ein Volk in der Frem de m it eigenen Sitten und G ebräuchen, 

m eistens eng zusam m enlebend und m it einer eigenen Sprache, dem 

Jiddischen. W ährend die überlebenden deutschen Juden m eistens ei

nen oder m ehrere N ichtjuden kannten , die versucht hatten ihnen zu

H arry Goldsterns Bericht über den W iederbeginn

27



helfen oder die selbst e rb itte rte  G egner des Terror-R egim es w aren , 

lernten die osteuropäischen Juden die Deutschen nur als K .Z .-W äch

ter, G estapo oder SS-Peiniger kennen. N u r die S tärksten  hatten  die 

Hölle der V ernichtungslager o d er als P artisanen  ü berleb t. N ach  

Kriegsende hatten die m eisten von ihnen nur ein Ziel: so schnell wie 

möglich nach dem dam aligen Palästina oder nach den USA zu kom 

men, sich aber vorher, so lange m an noch in Feindesland lebte, für ei

nen Teil von dem, was m an ihnen geraubt hatte, zu entschädigen. Die 

Situation kam  ihnen zu H ilfe. W ährend  in D eutschland eine große 

materielle N o t und ein blühender Schw arzm arkt begann, w urden die 

K .Z.-Überlebenden vor allem  m it am erikanischer H ilfe un terstü tzt. 

Schnell h atte  sich in Bergen-Belsen ein Komitee gebildet, dass sich 

Zentral-Kom itee der befreiten Juden in der britischen Z one nannte. 

M an w ählte einen Vorsitzenden und einen V orstand, baute V erwal

tung, H ilfsorgan isa tion  und eine eigene Polizei auf, und sehr bald 

w urde Belsen-H ohne eine der g roßen  S chw arzm arktzen tralen  

Deutschlands.

Diese Juden in Belsen-Hohne (von den H am burgern  bald als die 

»Belsener« b eze ich n e t) h a tten  w enig Verständnis fü r den Rest der 

H am burger Juden und  deren W unsch, w ieder jüdisches Leben in 

Ham burg aufzubauen. Für die »Belsener« w aren die H am burger Ju 

den überhaupt keine richtigen Juden. «Wir sind die richtigen Juden«, 

hörte m an oft. »Wie hab t ihr überhaupt überleben können, ohne un

tergetaucht oder Partisan zu sein, wie könnt ihr noch in diesem Lan

de bleiben wollen?«. Es ergaben sich hitzige und erbitterte Diskussio

nen, denn die »Belsener« ste llten  sich au f den S tan d p u nk t, als die 

»einzig richtigen Juden« hätten  sie am  meisten gelitten, (wom it sie in 

gewisser H insicht recht hatten), und hätten daher als erste Anspruch 

auf Hilfe der B esatzungsbehörde und sonstiger O rgane und au f das 

noch verbliebene, herrenlose jüdische Vermögen. Für die »Belsener« 

w ar die neuerstandene Jüdische G em einde H am burgs nichts w eiter 

als ein Instrum ent, ihre eigene private W iedergutm achung für erlitte

nes Unrecht und B eraubung so schnell wie möglich durchzuführen. 

Für sie w ar der Krieg noch nicht zu Ende. Sie kamen oft nach H am 

burg in M ilitärfahrzeugen in D elegationsstärke und forderten von der 

gerade sich bildenden G em einde in ultim ativer Form  V ollm achten, 

Ausweise und Stempel.
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Es muss als großes Verdienst H arry  Goldsteins in seiner Funktion  

als erster Vorsitzender bezeichnet werden, dass er diesem D ruck  w i

derstanden hat. Dazu gehörte M ut, Entschlossenheit und Fingerspit

zengefühl, denn eine offene Feindschaft hätte  dem neuen jüdischen 

Leben in H am bu rg  geschadet. H arry  G oldstein kam im m er w ieder 

au f ein A rgum ent zurück, das ausschlaggebend war: »H errschaften, 

ich habe g röß tes V erständnis fü r euch, aber lasst die G em einde in 

H am burg  in Ruhe, denn ihr w erdet bald dieses Land verlassen, doch 

w ir bleiben h ier!«

Resigniert beendeten die D elegationen ihren Besuch, im allgem ei

nen m it dem  A usspruch: »H offnungslos, ih r seid und bleib t Jekkes 

(kritische jiddische Bezeichnung für deutsche Juden, die als ehrlich und 

zuverlässig, doch oft phantasielos und ein bisschen beschränkt gelten).

Die Beziehungen zu dem  Kom itee in Belsen regelten sich a llm äh

lich, w as vor allem  einer gu ten  m enschlichen Beziehung zw ischen 

H arry  Goldstein und dem legendären Leiter der »Belsener«, Josef R o

sensaft, nu r Jossele g e n a n n t , zu verdanken war. N ahum  G oldm ann 

hat in seinem Buch »Mein Leben als deutscher Jude« dieser charism a

tischen Persönlichkeit sieben Seiten gewidm et und bezeichnet ihn  als 

eine der bem erkenswerten Gestalten des untergegangenen osteu ropäi

schen Judentum s. Er stam m te aus einem  kleinen O rt bei K rak au , 

Bendzin, w urde nach A uschw itz und Bergen-Belsen d ep o rtie rt und 

überlebte diese grausam e Periode, in der seine ganze Familie ausge

ro tte t w urde. Er w ar ein M ann von ungeheurer Tatkraft und seltenem  

Organisationsverm ögen, ein geborener Anführer, dem sich alle willig 

unterordneten. In kurzer Z eit baute er in Belsen-Hohne ein g u t funk

tion ierendes G em einw esen au f, dem okratisch  gew ählt, a b e r  sehr 

s traff organisiert. Es gab Sozialhilfe, Krankenpflege, G ottesdienste, 

eigene Polizei, M ilitä rau sb ildu n g  für junge Leute, die nach  Israel 

w ollten und außerdem  eine ziem lich hohe interne Besteuerung. Die 

Steuermittel wurden verwandt, um  M aschinen und technische A usrüs

tung zu beschaffen, die das w erdende Israel dringend benötigte, und 

diese A usrüstung auf abenteuerlichen Wegen nach Palästina zu tran s

portieren. Das w ar in den Jah ren  1945-48 ein beinahe unm ögliches 

Unterfangen, denn ganz Europa w ar ziemlich desorganisiert und die 

englische K olonialpolitik w ar dam als proarabisch. M an ta t alles, um 

ein Erstarken des jüdischen Bevölkerungsteils zu verhindern.
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Jossele hatte auch genügend politischen Weitblick, um einzusehen, 

dass es im zukünftigen Deutschland trotz allem wieder jüdisches Leben 

und jüdische Gemeinden geben würde und dass m an die dazugehörige 

Aufbautätigkeit respektieren müsse. Es gab auch gewisse gemeinsame 

Interessen. Die Gem einde H am burgs hatte bessere Verbindungen zu 

deutschen B ehörden und O rg an isa tio nen  wie der R eichsbahn  und 

konnte daher behilflich sein, die kom plizierten T ransporte nach Israel 

zu organisieren. So norm alisierten sich die Beziehungen zwischen den 

»Belsenern« und der H am burger Gemeinde nach der M axim e: scharf 

getrenn ter A ufgabenkreis und gegenseitige R espektierung . H arry  

Goldstein w urde in den Vorstand des Komitees der befreiten Juden in 

der britischen Zone gewählt.

In Belsen-Hohne gab es auch eine große M enge elternloser jüd i

scher Kinder, Überlebende aus den Lagern. Aus irgendeinem Grunde 

hatte man sie ausgespart, w ährend ihre Eltern erm ordet w urden. M it 

großer M ühe hatte m an sie körperlich wieder aufgepäppelt, aber psy

chisch w aren sie noch in bedauernsw erter Verfassung. Was sollte aus 

ihnen w erden, welche Z u k u n ft ha tten  sie? Wer hatte  die Liebe und 

vor allem das V erständnis, um  die pädagogische G eduldsarbeit auf 

sich zu nehm en, aus ihnen w ieder norm ale M enschen zu m achen. 

Diese Liebe und G eduld  gab  es n u r im en tstehenden  Israel, in den 

K ibbuzim  und G enossenschaften . D iesem A rgum ent k o nn ten  sich 

nicht einmal die englischen K olonialbehörden verschließen. M an gab 

die Einreisebewilligung für diese Kinder nach Palästina. Die Gemein

de Ham burgs half, die nötige T ransportkapazität bei der Reichsbahn 

zu organisieren und Jossele sorgte dafür, die Kinder m it »Gepäck« zu 

versehen. Das »Gepäck« bestand  zum  kleinsten Teil aus N ah ru n g  

und Kleidung für die Kinder und zum größten Teil aus M otoren, M a

schinen, W erkzeugen und Instrum enten. Im Allgemeinen bestand so 

ein Transport aus 5 Personenwagen für die Kinder und 20 Güterwagen 

für das G epäck. Jede A bfahrt w ar eine feierliche H andlung , w ozu 

Harry Goldstein immer eingeladen wurde. Es w ar ein buntes Gemisch 

jüdischer Kinder aus allen Ländern Osteuropas, blonde Kinder in rus

sischen Steppjacken, K inder m it großen, schwarzen, traurigen Augen 

und wiederum andere, denen die freudige Erw artung des beginnenden, 

großen Abenteuers aus dem Gesicht leuchtete. Jossele hielt an die Kin

der auf Jiddisch eine A nsprache in einfachen, aber herzergreifenden
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W orten, dass sie jetzt in ihre uralte, wunderschöne Heim at zurückkeh

ren w ürden , wo Palm en und herrliche Blumen und Früchte wachsen 

und w o jeder einen neuen Vater und eine neue M utter bekomm en w ür

de, w o m an nie m ehr zu frieren und nie mehr Angst zu haben brauche, 

weil eine starke Armee sie beschützen würde. Die Kinder hingen an sei

nen Lippen, er faszinierte und begeisterte sie. Die Kinder stiegen dann 

m it Reiseleitern au f den Zug, die blauw eiße Flagge mit D avidstern  

w urde gehisst, der Z ug fuhr, und es wurde die jüdische N ationalhym 

ne H atikw a (die Hoffnung) gesungen. Es w ar ein bewegender Augen

blick, und viele konnten die Tränen nicht zurückhalten.

Die »Belsener« w aren  sehr aktiv. In Palästina lagen einige K ib

buzim am  M ittelmeer, man begann sich m it Fischerei zu beschäftigen; 

es fehlte jedoch anfangs an erfahrenen Fischern. Also gründeten  die 

»Belsener« einen F ischerkibbuz in B lankenese, m an beschaffte ein 

Finkenw erder Fischerboot m it zugehörigen Fischern, und eine M enge 

junger L eute w urde  zu Fischern ausgebildet, um  nach vo llendeter 

Ausbildung in die K ibbuzim am  M ittelm eer einzutreten. Die Tätigkeit 

w ar sehr erfolgreich, viele junge Leute aus Blankenese haben  später 

geholfen, die F ischereiflo tte Israels aufzubauen . A llm ählich  en t

wickelte sich dort aber noch eine zweite Tätigkeit, die noch erfolgrei

cher w ar, weil der K ibbuz sich strategisch vor den Toren der S tadt 

H am burg , eines großen  U m schlagplatzes fü r S chw arzm arktw aren, 

befand. D er F ischereikibbuz w urde zu einer Filiale der »Belsener« 

und ein großes Lager m it Schw arzm arktw aren. Diese Tätigkeit nahm  

an Um fang zu und gelangte den H am burger Behörden zur Kenntnis, 

die aber zu jener Z eit nicht einzugreifen wagten. M an w andte sich da

her an die B esatzungsbehörden, die wegen der em pfindlichen Lage 

ebenfalls zögerten , sich aber schließlich zu einer rein m ilitärischen  

A ktion entschlossen, um  das Problem  zu lösen. Der Fischereikibbuz 

w urde von einer Einheit schw erbew affneter englischer Soldaten um 

zingelt und gestürm t, es w ar eine erfolgreiche Aktion. N ur h atte  m an 

nicht m it dem ebenfalls erfolgreichen »Informationsdienst« von Jos- 

sele gerechnet. Die Soldaten fanden die Gebäude völlig leer, keine In 

sassen und kein Warenlager, nur ein paar Kinder spielten im Sandkas

ten, überw acht von einer alten Frau. Die Soldaten konnten lediglich 

die G ebäude schließen und versiegeln und dam it w ar die T ätigkeit des 

Fischereikibbuzes beendet.
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D iese Episoden schildern besser als vieles andere die turbu len te 

Situation in den ersten drei Jah ren  nach Kriegsende. H eutzutage, in 

W ohlstand und Frieden, kann  m an vielleicht K ritik üben an dem Fak

tum , dass Belsen-Hohne eine Schw arzm arktzentrale war. Jedoch w ar 

das »D ritte Reich« in R auch  und  T rüm m ern  aufgegangen, ganz 

D eutschland w ar besetzt und  die W irtschaft w ar zusam m engebro

chen. Schwarzm arkt entsteht immer, w enn W irtschaft und Regierung 

unfähig sind, die Bevölkerung m it N otw endigem  zu versorgen. Auch 

jeder Deutsche, w enn er nur irgendwie die M öglichkeit hatte, betei

ligte sich am  Schw arzm arkt. M it der E inführung  der D -M ark  ver

schwand dann der Schw arzm arkt von selbst.

Als die Schwarzm arktlager in Belsen-Hohne schließlich erschöpft 

und die meisten Insassen schon nach Palästina ausgew andert w aren, 

beschloss Jossele, das Fager auflösen zu lassen. D afür stellte er aber 

an die Besatzungsbehörden die Bedingung, dass die letzten Bewohner 

des Lagers u n ter m enschenw ürd igen  B edingungen u n tergebrach t 

würden, w o sie nach jüdischer Tradition leben konnten. Die Englän

der gingen auf alle seine Forderungen ein.

Am 8. O ktober 1946 berief die britische M ilitärregierung als Z ei

chen ihres Respekts vor dem  jüdischen Schicksal und aus A nerken

nung für die kleine Schar A ufbauw illiger die V orstandsm itg lieder 

H arry  G oldstein  und D avid  van Son in die dam als noch  n icht ge

wählte Bürgerschaft, das H am burger Stadtparlam ent.

Auch das religiöse Leben nahm  an  U m fang zu. Im N ovem ber 

1945 bereits w ar der frü h er in Berlin, d an n  in L ondon  w ohnhafte  

Rabbi Eli M unk nach H am burg gekom m en, ihm folgten in Ausübung 

rabbinischer Funktionen R abbiner Dr. Paul H olzer aus London, ein 

ehem aliger H am burger, und R abbiner Dr. A lexander Carlebach. Im 

Juni 1947 w urde R abbiner Dr. H elfgott erstm alig in H am burg tätig. 

Er war Jugoslawe und h atte  im Krieg als Partisan gekäm pft. Er w irk

te teils in H am burg, teils in Belsen-Hohne und blieb der H am burger 

Gemeinde lange Zeit verbunden.

Wesentlich zur G ründung einer heute noch aktiven Jugendgruppe 

trug am  7. September 1947 die erw artete A nkunft der Schiffe m it den 

Flüchtlingen der »Exodus« bei, der die britische M andatsregierung in 

Palästina das Einlaufen verweigert hatte. Ein N otdienst für den Em p

fang w urde eingerichtet. Die Behandlung der »Exodus«-Passagiere in
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H am burg durch britische Einheiten hatte eine W irkung, die in  der Jü 

dischen Gemeinde wie eine Explosion w irkte. Im Zuge der ungeheu

ren Em pörung bildete sich am  20. Novem ber 1947 die Jugendgruppe 

der Gemeinde.

Zu erw ähnen w äre auch der denkwürdige Tag im Frühjahr 1946, 

als M itglieder der Gemeinde den ersten Pessach nach Kriegsende ge

m einsam  m it einer größeren A nzahl in H am burg sta tion ierter b riti

scher jüdischer Offiziere und Soldaten feierten, ebenso ein gem einsa

m er Sederabend m it 300  Befreiern und Befreiten. W ohl n o ch  nie 

zuvor in der Geschichte der H am burger Gemeinde w aren bei einem 

religiösen Fest so viele uniform ierte ausländische Soldaten anw esend 

gewesen.

Die kleine Synagoge in der K ielortallee w ar am 9. F ebruar 1947 

O rt eines Gottesdienstes zum Gedenken an M ax W arburg s. A. N eben 

der Jüdischen Gem einde konnte H arry  Goldstein auch den ehem ali

gen Bürgermeister Petersen und den neuen Bürgermeister Brauer be

grüßen:

»M eine H erren Bürgermeister, meine Dam en und Herren!

N am ens des V orstandes der Jüdischen Gemeinde in H am burg  

begrüße ich Sie und danke Ihnen für Ihr Erscheinen anlässlich 

unseres heutigen Gottesdienstes zum Andenken an M ax  W ar

burg, der Ende vorigen Jahres in N ew  York seine Augen für 

im m er geschlossen hat.

W ir glauben, die Erinnerung an  diesen hochverdienten M ann, 

der so eng m it dem  Geschick der H am burger Jüdischen Ge

meinde verbunden war, nicht w ürdiger begehen zu können, als 

im Rahm en eines Trauer-Gottesdienstes in unserer kleinen Sy

nagoge.

In W ehm ut gedenken w ir dabei der Z eit, in welcher der Ver

storbene in unserer großen, schönen Synagoge am B ornplatz 

lange Jahre seine Gebete verrichtete, in dem Gotteshause, das 

er du rch  seine hochherzige Spende eines reichen, k ü n s tle ri

schen Schmuckes s. Z t. , besonders verschönte und das dann 

leider der Z erstörungsw ut verhetzter M assen zum O pfer fiel.

In den vergangenen Jah rzehn ten  h a t es in unserer Gem einde 

w ohl N iem anden  gegeben, der den N am en M ax W arburg

H arry Goldsteins Bericht über den W iederbeginn

33



nicht m it der größ ten  E hrerb ietung  nann te , n icht n u r wegen 

seines hohen Ansehens im Geistes- und W irtschaftsleben seiner 

V aterstadt H am burg  und w eit d arü b er h inaus, sondern  weil 

Jeder wusste, wie dieser im Leben einfach und schlicht geblie

bene M ann ein treues M itglied unserer G laubensgem einschaft 

w ar und weil er dieser Gem einschaft zu allen Z eiten in großzü

gigster Weise m it R a t und Tat zur Seite gestanden und dam it 

unendlich segensreich gew irkt hat.

W ir wissen, dass M ax W arburg erst nach fünf Jahren unserer 

Verfolgung und D iskrim inierung schw eren H erzens sich von 

der Stätte seines erfolgreichen W irkens getrennt hat, um nach 

Amerika zu gehen. Was er d o rt zur Rettung und Hilfe für seine 

G laubensbrüder und -Schwestern getan hat, w ird  noch an an

derer Stelle gewürdigt werden.

Wenn wir heute in Trauer M ax W arburgs gedenken, so vereint 

sich in uns das Gefühl einer tiefen D ankbarkeit m it würdigem 

Stolz darauf, dass unsere alte, traditionsreiche H am burger Jü 

dische G em einde in M ax  W arburg  der langen N am ensreihe 

hochverdienter M änner einen w eiteren, unvergänglichen hin

zufügen darf.

Sein segensreiches W irken für unsere Gem einde w ird  unver

gessen bleiben.«

1948 w urden von der am erikanisch-jüdischen O rganisation ORT 

handw erkliche Schulungskurse eingerichtet. Im selben Jah r begann 

die kulturelle Arbeit verheißungsvoll m it Vorträgen des früheren Ber

liner Rabbiners Dr. Joachim  Prinz und des Erlanger Universitätspro

fessors Dr. H ans Joachim  Schoeps, der aus der Em igration in Schwe

den zurückgekehrt war. Am 29. Septem ber 1948 weilte der berühm te 

R abbiner Dr. Leo Baeck als gefeierter G ast der G em einde in H am 

burg. Er hatte in Theresienstadt überlebt und w ar nach Kriegsende in 

London ansässig. Das Aufgebot deutscher und ausländischer Journa

listen w ährend der Vortragsrede Dr. Baecks über die Aufgaben des Ju 

dentum s w ar beispiellos.

Jedoch w ären alle Tätigkeiten der w iedererstandenen H am burger 

Gemeinde ohne die massive Hilfe ausländischer jüdischer H ilfsorga

nisationen nicht m öglich gewesen. W as der Jo in t, die Jew ish Relief
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U nit und O R T in den ersten  drei Jahren nach dem Kriege für H am 

burgs Juden geleistet haben , stellt ein ruhm reiches Kapitel jüdischer 

Solidarität dar. Besonders zu erw ähnen sind Mr. Rothm an und  M iss 

M arkovitsch vom Jo in t (USA) sowie Lady Henriques vom Jew ish Re

lief (England), die sich in aufopfernder Weise für die H am burger Ju 

den einsetzten. Vor allem  Rose H enriques hatte als V orsitzende der 

D eutschlandabteilung des JCR A  w ährend der N achkriegsjahre en t

scheidenden Anteil am  H ilfswerk für die jüdischen Insassen der K on

zentrationslagers und für die Überreste der jüdischen Gem einden. Der 

Bericht, den sie nach einem Besuch in H am burg für die A ssociation of 

Jewish Refugees in G reat Britain im September 1955 verfertigte, gibt 

ein lebendiges Bild des W iederaufbaus in den ersten J ah ren  nach  

Kriegsende:

»Mein kürzlicher dreitägiger Aufenthalt in Ham burg w ar w irk

lich eine herrliche und eindringliche Erfahrung. Es zeigte sich, 

dass nicht nur die Juden Ham burgs die letzten Spuren der W ir

kungen der Fesseln der Sklavenherrschaft abgeworfen h a tten , 

wie es offenkundig in der neuen wenn auch kleinen Gemeinde, 

die aus der Asche ihrer zerstörten Synagogen entstanden war, der 

Fall ist, sondern auch andere als die Juden freier waren, als ich 

sie vorher kannte. Auf dem Gesicht der großen Stadt zeigt sich 

nun ein frischer Zug, da die Trüm m erberge w eggeräum t sind 

und ein großer Teil des W iederaufbaues stattgefunden h a t und 

zw ar innerhalb des Stadtzentrum s, vergleichsweise m ehr als in 

London. Erinnerungen an  weite, zerstörte Flächen und an  leere 

Läden, an eine schäbige und hoffnungslose Bevölkerung, be

schäm t durch die N iederlage, betont untertänig gegen die E r

oberer, sind abgelöst durch norm ale Bedingungen im täglichen 

Leben. G u t gekleidete M än n er und Frauen gehen ihren  ge

schäftlichen V erpflichtungen nach, zeigen den ern stha ften  

W unsch, eine W iedergutm achung  zu versuchen. M an h o fft, 

dass sie sta rk  genug sind, ihren Gedanken zu einer an e rk en 

nenswerten U m setzung zu verhelfen. Es w äre dringend nötig . 

Trotz Tausender, die m it niedrigen Einkommen oder Pensionen 

leben und die es sich nicht leisten können, m ehr als das N o t

wendigste zu kaufen, sind die Läden gefüllt m it herrlichen Wa-
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ren aller A rt und m o d ern ste r A usführung . Die H am burger 

schienen den E ngländern  im m er ähn licher als die restlichen 

Deutschen. Vielleicht, dass ih r Seefahrercharakter m ehr dem 

unsrigen ähnelt und dass der Bau und Stapellauf großer Schif

fe allen und jedem eine See-Abenteurer-Stimmung einflößt, die 

dem übrigen Land fehlt.

Auf dem H am burger Flughafen tra f  ich einen verehrungsw ür

digen P räsidenten , den »Großen A ltem , H errn  H arry  G old

stein, den Vorkriegs- und  gegenw ärtigen V orstand der H am 

burger Gemeinde und  ebenso V orstand des Zentralkom itees. 

Er und seine Frau haben zusam m en mit ihrer kleinen Schar un 

aufhörlich  am  W iederaufbau  des jüdischen Lebens in H am 

burg gearbeitet, und sie haben großen Erfolg gehabt. Die An

strengungen um  U nterstützung für die Aufrechterhaltung auch 

nur des wichtigsten Gem eindelebens sind enorm  gewesen, aber 

Mr. G oldstein ließ sich niem als entm utigen, und durch  seine 

Offenheit und sein ehrliches H andeln  w ird der Nam e der Jüdi

schen Gemeinde von den Behörden akzeptiert, w as nicht im

mer der Fall war. Er vertritt das Judentum  auf den Inter-Glau- 

bens-Konferenzen, wo sein Einfluss, sein Weitblick so gut wie 

seine gemäßigte Lebens-Philosophie viel dazu beigetragen h a

ben, ein besseres Verständnis zwischen Christen und Juden zu 

schaffen.

Mr. Goldstein nahm  mich zum  G ottesdienst in der winzigen 

w iedererbauten Synagoge m it, an deren Einweihung ich 1945 

teilnahm  (zusam m en m it R abb i M u n k  aus London) und  die 

die verschiedenen großen Synagogen der Vorkriegszeit ersetzt. 

Zuerst nahm en H err G oldstein und andere Laien der Gemein

de inm itten  der behelfsm äßigen M öbel und E inrichtungsge

genstände den G ottesd ienst vor. H eu te  g ib t es einen R abbi, 

und der herrliche alte Vorhang, der den Krieg hindurch unter 

einem  L uftschutzbunker vergraben  w ar, h äng t stolz vor der 

Lade. M ehrere Seferim füllen die Lade, und schönes und altes 

Zubehör wird allm ählich w ieder seinem Zw eck zugeführt. Die 

kleine Anzahl der Gem eindem itglieder, die im Z en trum  w oh

nen, kom m en vielfach regelm äßig zum  G ottesdienst, aber an 

den Festtagen m üssen verschiedene größere R äum e benutzt
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werden. Obgleich es o rthodoxe und fortschrittliche Juden gib t, 

haben sie das G efühl, dass sie nicht groß genug sind, sich in 

zwei gleich erfolgreiche G ruppen teilen zu können. Sie beten  

zusammen, ein Beispiel göttlicher Duldsam keit und göttlichen 

Glaubens.

W ir besuchten das Altersheim , das nun wieder auf seinem ur

sprünglichen G rundstück steht. Ich hatte es 1945 besucht. Die 

Insassen lagen au f zerbrochenen Bettgestellen und auf M a tra t

zen im teilw eise zerb o m bten  K orridor, da die R äum e u n b e 

nutzbar w aren. Sie lagen >im Bett< (wenn m an es durch ein so 

freundliches W ort au sd rü ck en  kann) m it all ihren K leidern, 

denn es gab keine anständigen  Bettdecken, und sie h a tten  zu 

w enig N ah ru n g , um  sich innerlich  zu w ärm en. Einige Jah re  

später haben sich die Dinge gebessert, aber immer noch ist al

les ärm lich und behelfsm äßig. H eute beherbergen die geheiz

ten und fleckenlosen Räum e alle, die dort zu leben w ünschen; 

und da die Gem einde so klein ist, werden die nicht benutzten 

Räum e des g roßen  G ebäudes an Festtagen zum  G ottesdienst 

zu r V erfügung gestellt. D er Friedhof, sorgfältig  gepflegt, ist 

w irklich ein Ruheplatz und ein Platz liebender Erinnerung. Die 

Kapelle ist ausgebessert und m öbliert, der W ächter a rb e ite t 

d o rt bereits viele Jah re  und ist kaum  w eniger stolz als H e rr  

Goldstein auf den neu gepflegten und geschmückten Heiligen 

Acker. Ein schönes Stück from m en Werkes w urde in den ver

schiedenen schw er zerbom bten alten und geschlossenen Fried

höfen in anderen S tadtteilen durchgeführt. Sie w urden ü b e r

fü h rt, ihre Id en titä t sow eit w ie m öglich erhalten  und  die 

gleiche liebende Sorgfalt au f die G räber verwendet wie au f die 

des neueren Teils. Den sephardischen G räbern wurde ebenfalls 

Platz zugeteilt. Es gibt eine besondere Ecke für Opfer von L uft

angriffen. Von allem getrennt gibt es auch einen Teil des S tad t

friedhofes, w o D enkm äler fü r die jüdischen Toten e rrich te t 

wurden.

Das schöne K rieger-D enkm al au f dem jüdischen Friedhof ist 

teilweise von einer M auer um schlossen, au f der ich eine A n

zahl Kieselsteine sah. Ich w ar neugierig, wer sie dort gelassen 

hatte. Ich dachte an Kinder, aber H err Goldstein erklärte es als
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örtliche Sitte. Die w enigen, die ein G rab besuchen, legen die 

Kiesel in E rinnerung an  die Verschiedenen d o rt hin. Es gibt, 

wie überall in D eutschland, heutzutage wenige K inder in den 

Gemeinden, aber H err G oldstein h a t viele Pläne zur Schaffung 

eines Gem eindezentrum s m it K lassenräum en und allen ande

ren traditionellen Annehm lichkeiten.

Was er fü r H am burg  geleistet h a t, w urde in anderen  Teilen 

D eutschlands von anderen  M än n ern  m it gleichem Eifer und 

gleicher Pflichterfüllung unternom m en. Trotz der Gelegenheit, 

in eine neue U m gebung und ein neues Leben auszuw andern , 

sind sie in D eutschland geblieben, um  für die Ä lteren, die es 

nicht verlassen können, zu sorgen und zu zeigen, dass es H itler 

nicht gelungen ist, den jüdischen G lauben in Deutschland aus

zulöschen. Ich habe niemals deutsche Juden so frei und gelöst 

gesehen. So wenige es jetzt sind, verglichen m it ihrer früheren 

Anzahl scheinen sie doch den gleichen Platz auszufüllen und 

für ihre jüdischen M itbürger ähnliches zu tun , wie ihre Vor

gänger vor 30 Jah ren . Ich glaube, es kom m t teilweise daher, 

dass sie durch ihre Leiden u n ter H itle r m oralisch und geistig 

gewachsen sind und dass sie einen W irklichkeitssinn  fü r die 

Stütze durch die Religion besitzen. Auch durch ihre körperli

che und soziale E n tw ick lung , geboren  aus der p rak tischen  

Überwindung der Schwierigkeiten beim W iederaufbau und der 

Erhaltung der Gebetsplätze und Gem eindeverpflichtungen un

ter Bedingungen des M angels und von Schwierigkeiten, denen 

m an in den Vorkriegsjahren nicht begegnet war.

Ich kam  aus H am burg zurück als eine demütigere Person, aber 

als eine begeisterte Jüdin.«

Im Jahre 1948 konnte die Gem einde H am burgs als gefestigte Ins

titu tio n  gelten. Sie h a tte  ca. 1 .000  M itg lieder und übte säm tliche 

Funktionen aus, die einer jüdischen Gem einde obliegen. D urch die 

Korrektheit des Vorsitzenden H arry  G oldstein hatte sie sich Achtung 

bei den H am burger Behörden verschafft, was später durch die Verlei

hung der H am burger Silberm edaille für treue Arbeit im Dienste des 

Volkes sowie des Bundesverdienstkreuzes gew ürdigt w urde. D ieser 

Achtung w ar es auch zu verdanken, dass die H am burger Gem einde
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als erste w ieder K örp ersch aft des öffentlichen Rechts w u rd e , w as 

durch ein Gesetz der H am b u rg er B ürgerschaft vom 8. N o v em b er 

1948 bestätigt wurde. Die Ü berreichung der Urkunde erfolgte am  25. 

N ovem ber 1948 im jüdischen A ltersheim Sedanstraße durch den Bür

germ eister M ax Brauer, den der Vorsitzende Goldstein m it folgenden 

W orten begrüßte:

»H err Bürgerm eister, m eine H erren  V ertreter der M .R . (M i

litärregierung), meine D am en und Herren!

Vorstand, Beirat und M itarbeiterschaft der Jüdischen G em ein

de in H am burg sowie die Bewohner unseres Alters- und  Pfle

geheims sind hier versam m elt, um  Sie in unserer M itte au f das 

herzlichste zu begrüßen.

Als w ir am  6. Septem ber 1945 als erste Etappe des W iederauf

baues unserer Gem einde unser kleines Gotteshaus einw eihten, 

w ohnte dam als dieser Feier H err Bürgermeister Petersen bei 

und heute haben Sie H err Bürgermeister als Präsident des Se

nats der H ansestadt H am burg  es sich nicht nehmen lassen, zu 

uns zu kom m en, um  einen für unsere Gemeinde hochw ichtigen 

Akt zu vollenden -  die Anerkennung der Jüdischen G em einde 

in H am burg als eine K örperschaft des öffentlichen Rechts.

In den 3 Jahren, die seit der W iedergründung unserer G em ein

de inzwischen vergangen sind, haben wir uns bemüht, m it un 

seren schwachen K räften diejenigen Pflichten zu erfüllen, die 

nach  den zurück liegenden  schw eren Jah ren  in großem  A us

maße vor uns lagen.

Wenn w ir nunm ehr ein Recht wiedererhalten, das unsere eh r

w ürdige, trad itionsre iche  G em einde w eit über 100 Jah re  in 

n eh atte , so e rfü llt es uns h eu te  m it besonderer G enugtuung  

und Freude, dass es gerade die H ansestadt H am burg ist, die als 

erste Stadt der britischen Z one dieses Recht, das uns von  der 

nationalsozialistischen R egierung genomm en wurde, w ied er

herstellt.

Ich bitte Sie, H err Bürgermeister, für Ihr Kommen unseren auf

richtigen D ank entgegenzunehm en.
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H a rry  G o ld s te in s  B er ich t ü b e r  d en  W ied erb eg in n  

Im Anschluß daran sprach Bürgerm eister Brauer:

»Meine sehr geehrten D am en und  H erren, 

ich m öchte Sie zunächst m it dem  Schreiben bekannt m achen, 

das ich namens des Senats der H ansestadt H am burg dem Vor

stand der hiesigen Jüdischen Gem einde zu übergeben habe: 

»Sehr geehrte Herren!

Die Bürgerschaft der H ansestad t H am burg hat in ihrer 19. Sit

zung am 13. O ktober 1948 durch ein Gesetz beschlossen, der 

Jüdischen Gem einde in H am b u rg  die Rechte einer K ö rp e r

schaft des öffentlichen Rechts zu gewähren. N achdem  die Z u 

stimmung des G ouverneurs erteilt w orden war, ist dieses Ge

setz am 8. Novem ber 1948 vom  Senat ausgefertigt und in Nr. 

41 des H am burg ischen  G esetz- und  V erordnungsb latts  ver

kündet w orden. Es ist m ir eine ganz besondere Freude, Ihnen 

diese Verleihung persönlich m itteilen zu dürfen.

M it vorzüglicher H ochachtung  gez. M ax Brauer.«

M eine D am en und H erren , vor einer Reihe von Jah ren  hatte  

ich als O berbürgerm eister von A ltona die Verpflichtung, den 

O berrabbiner Dr. C arlebach zu vereidigen, als er das O berrab- 

binat übernehmen sollte. Der V orstand kam zu mir und fragte: 

»Soll das hier in Ihrem  A m tszim m er oder in den Räum en der 

Gemeinde geschehen?« Ich e rk lärte  darau f, »weder im A m ts

zimmer bei mir, noch in den Räum en der Gemeinde, noch im 

Amtszimmer des R abbiners, sondern, ich nehm e an, in der Sy

nagoge und dorthin m öchte ich kom m en und H errn  Dr. Carle

bach verpflichten.«

Wenn ich bedenke, w as seit dieser Z eit n icht nur über unsere 

Stadt, sondern auch über das ganze deutsche Volk und insbe

sondere über die Juden  in der W elt hereingebrochen ist, fehlt 

es mir an W orten, um  die G röße der Tragödie der M enschen 

zu fassen; dazu w ar die K atastrophe zu groß, die Barbarei und 

das Unheil zu gewaltig.

Über drei Punkte m öchte ich hier kurz sprechen.

Zunächst über den Antisem itism us. In der tausendjährigen Ge

schichte der Juden w aren sie einer Kette von Verfolgungen aus

gesetzt. In Spanien, in süddeutschen Gegenden, später im zaris-
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tischen Russland, in der U kraine, Rum änien und Ö sterreich; 

im m er wieder hatten  die Juden  Z eit gefunden, sich w ieder zu 

sam m eln oder in freundlichere Länder zu emigrieren. U n ter

d rückung  und E rpressung  überleb ten  sie. Im Laufe des 19. 

Jah rhunderts  glaubte m an, dass der Antisem itism us sich nur 

auf Gebiete der noch rückständigen Völker beschränken w ü r

de, die der m odernen Entw icklung sehr bald Raum  geben w ü r

den; doch m an irrte sich und ein entsetzlicher Rückschlag w ar 

die Folge.

Der N ationalsozialism us übertraf alles, was man früher A nti

semitismus zu nennen pflegte. Nationalsozialism us w ar nicht 

unbeding t eine M ischung  von A ntisem itism us und Faschis

mus; in Italien gab es zur Z eit des Faschismus einen jüdischen 

Finanzminister.

Antisem itism us w ar stets ein M ittel, die A ufm erksam keit der 

M assen abzu lenken, w enn  die M aschine der R eak tio n  ins 

Stocken geriet; m an suchte nach dem Schuldigen und der Jude, 

diese kleine unscheinbare M inoritä t, musste für die M issstän

de büßen, bis endlich  jene, denen der A ntisem itism us einge

flößt w urde, sich selbst dem  System verschrieben und versklav

ten. Dieses System nannten  sie: Nationalsozialismus.

Religiösen Antisem itism us hatten w ir auch vor 1933 an  m an

chen Stellen Deutschlands; Rassenantisemitismus ist jedoch eine 

Erfindung Hitlers gewesen, und für eine solche W eltanschauung 

hat die M enschheit gezeigt, dass sie kein Verständnis dafür hat. 

Dem okratie heißt, das Recht anders zu sein. Es wäre ein großes 

Unglück für die M enschheit, w enn es nicht so w äre, u n d  die 

M enschheit wäre ohne das Judentum  unendlich ärmer. W orauf 

es ankom m t, um  das jüdische Problem zu lösen, ist das Schaffen 

einer echten Dem okratie, die alle Menschen gleichberechtigt. 

D urch Assimilierung glaubte m an, das Problem zu lösen. Assi- 

m ilierung eines Volkes w ar stets der Beginn zur völkischen 

Selbstvernichtung. M eine D am en und Herren, w ir w erden un

ser ganzes Leben hindurch an dem Gedanken herum operieren, 

wie all das Geschehene sta ttfinden  konnte, wir w erden nicht 

dam it zurecht kom m en und w erden uns die Antwort schuldig 

bleiben müssen, so entsetzlich und unfassbar w ar die Episode.

H arry Goldsteins Bericht über den W iederbeginn

41



Wenn ich die Jahre vor 1933 überdenke, muss ich leider beken

nen, dass auch m anche Juden gefehlt haben, sich einzugliedern, 

doch ich bin nicht zum  Anklagen gekommen. Die A ntw ort auf 

alles das, was hinter uns liegt, dürfte zusam m engefasst in der 

Überzeugung liegen, dass n u r D em okratie die G ew ähr bietet 

für gleiche Rechte, fü r R eligions- und G laubensfreiheit, und 

dass Dem okratie keine Rassenunterschiede kennt. Sobald De

m okratie in G efahr ist, d an n  tauchen  alle ihre W idersacher 

wieder auf, unter denen der N ationalsozialism us der Schreck

lichste war.

Was hier gegründet w ird , ist die Jüdische G em einde in H am 

burg. W ir wissen, dass in dem  jahrhundertealten  H am burger 

Judentum  von jüdischen M ännern und jüdischen Frauen bedeu

tende Leistungen vollb rach t w urden, nicht n u r für H am burg, 

sondern auch für ganz D eutschland und darüber hinaus. N icht 

ohne G rund h a t H am bu rg  M änner wie W arburg, Ballin und 

viele mehr geehrt, nicht um  wiedergutzum achen, gewiss nicht, 

sondern um  uns selbst zu ehren, wenn wir diese M änner ehrten. 

Ich habe in der Em igration gesehen, dass der Pessimismus vie

ler Juden soweit ging, dass sie sagten, es sei ein Unglück Jude 

zu sein. Nein, sagte ich, jeder Jude soll stolz und froh sein, dass 

er Jude ist. Aus dieser kleinen Gem einde m uss w ieder eine 

große Gemeinde werden. Auch habe ich oft in der Em igration 

gesagt, dass w enn irgendw o eine Chance sein sollte, den Juden 

ihre G leichberechtigung zurückzugeben, diese in D eutschland 

geschehen müsse. Was auch  den Juden  im N am en  D eu tsch 

lands w iderfahren ist, das alles m ag Sie m it Bitternis erfüllen, 

aber Sie sollen auch w issen, dass das, was geschehen ist, nie 

wieder sein darf.

Ich hoffe und w ünsche, dass die Juden in dieser Stadt nicht das 

Gefühl haben, sie seien m inderen Rechts, nur geduldet und uns 

gegenüber frem d, nein, fühlen Sie sich bitte als ein Stück von 

uns und innerlich m it uns verbunden. Sagen Sie Ihren Freun

den und V erw andten im A usland , dass den R ückkehrern  in 

Ham burg keine Schwierigkeiten im Wege stehen und M öglich

keiten vorhanden seien, um  hier w ieder zurechtzukom m en. 

Entweder siegt in D eutschland die D em okratie völlig oder aber

Harry Goldsterns Bericht über den W iederbeginn
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dieses Volk ist verloren, verlorener als jemals ein Volk in der 

Geschichte gewesen ist.

Ihnen aber, meine D am en und H erren, sage ich: Das gesam te 

deutsche Volk w ird alle w illkom m en heißen, so wie es das an 

diesem Tage tut.«

Trotz allen W iederaufbaus hatte der Vorsitzende H arry  G oldstein 

eine große Sorge, die ihm  m anchm al Anlass zu Trübsinn war. Er sag

te dann: »Gut, w ir haben alle Gem eindefunktionen w iederaufgebaut, 

w ir leben in einer freundlichen Umwelt, die uns respektiert, der A nti

semitism us ist n icht größer als in anderen Ländern, es fehlt uns nur 

eins: Kinder. Unsere M itglieder sind überwiegend alte Leute und die 

wenigen jüngeren Familien p lanen oft ihre Auswanderung. W as wird 

in hundert Jahren von der H am burger Gemeinde übrig sein? Ein M u

seum für ausländische Touristen.«

Diese Sorge teilte er m it anderen jüdischen Persönlichkeiten H am 

burgs. Jedoch die spätere Entw icklung hat gezeigt, dass diese Sorge 

unbegründet war. G enau wie vor 400 Jahren verm ögende spanische 

und portugiesische jüdische Familien nach H am burg kam en und m it 

ihren H andelsbeziehungen die M acht der H ansestadt erw eiterten, so 

kam en jetzt einige verm ögende persisch-jüdische Familien nach  H am 

burg und eröffneten Handelshäuser. Diese Familien zogen andere Fa

milien aus Persien nach sich und alle hatten sie Kinder. Diese Fam ili

en h ielten sta rk  an  jüd ischer T rad ition  fest und nahm en rege am  

Gemeindeleben teil. M an  sah im Gottesdienst und auf G em eindever

anstaltungen w ieder eine M enge Kinder. Diese »neuen H am burger«  

w aren anfangs m alerische Farb tupfer im Gemeindeleben, besonders 

die F rauen  h a tten  w u n derschö n e  exotische Kleider. Jed o ch  schon 

nach wenigen Jah ren  sprachen  die K inder H am burger D ia lek t und 

waren wenig von anderen H am burger Kindern zu unterscheiden.

Außerdem  geschah 1948 das größte Ereignis in der Geschichte des 

Judentum s seit der Z erstörung  des alten Landes vor 2000 Jah ren . Der 

Staat Israel w urde gegründet. Alle verfolgten Juden in der W elt ergriff 

eine Welle der Begeisterung, sie konnten w ieder H offnung schöpfen 

und ihre gebeugten Rücken aufrichten. Die Stimmung wird am  besten 

durch den Aufruf des Belsen-Hohner Komitees, des Zentral-Kom itees 

der befreiten Juden in der britischen Zone Deutschlands, vom  15. M ai
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1948, einen Tag nach der Proklam ation des Staates Israel, w iedergege

ben:

Harry Goldsteins Bericht über den W iederbeginn

»2000 Jahre unerfüllter Sehnsucht und ungestillter H offnung 

haben in diesen Tagen ihre historische Erfüllung gefunden: der 

neue jüdische Staat ist seit dem  15. M ai 1948 W irklichkeit. 

Was die Besten unseres Volkes seit Jahrhunderten  erträum t, die 

Tapfersten der U nseren e rk äm p ft, die G epeinigten unserer 

Brüder und Schwestern durch ihre O pfer besiegelt haben, ist 

vor unseren Augen zur Tatsache geworden: das Land ISRAEL. 

In dieser Stunde, die unsere leidgeprüften H erzen m it unendli

cher D ankbarkeit und tiefem  Stolz erfüllt, grüßen w ir in Ver

bundenheit die erste jüdische Regierung unseres neuen Staates, 

grüßen wir die tapfere und unerschrockene jüdische Volksar

mee, die H aganah , g rüßen  w ir die erfolgreichen F ührer der 

Jewish Agency, die vor dem  Forum  der Vereinten N ationen un

sere Anerkennung als Volk und Staat zu erringen verm ochten, 

grüßen w ir alle nationalbew ußten Juden in der Welt, die ein le

bender Schutzwall um  ISRAEL sein werden.

Zu gut wissen wir um  die Schatten, die uns das Glück der nun 

errungenen eigenstaatlichen Freiheit trüben wollen. D arum  ru 

fen w ir die Geretteten aus der N azibarbarei, von dem blutge

düngten Boden D eutschlands aus, unseren für die Verteidigung 

unserer gemeinsamen Rechte fechtenden Brüdern in ISRAEL zu: 

D ank Euch, die Ihr dem jüdischen N am en einen neuen Klang 

gegeben habt.

Ihr w art m it uns in den Jahren  der G rausam keit und der Ver

folgung, so sind w ir bei Euch in den Tagen der Bewährung, m it 

der Stärke unseres G laubens und  der K raft unseres W illens, 

um  Teil zu haben am  käm pferischen und konstruk tiven  A uf

bau unseres alt-neuen H eim atlandes.

In Ungeduld, aber voller Zuversicht, wollen w ir die Stunde un

serer H eim kehr e rw arten , u n lö sb ar m it den Juden  der W elt 

durch die Einheit unseres Schicksals verbunden, dessen W ei

sung neu ihre Bestätigung gefunden hat und la u te t :

ISRAEL WIRD IM M ER SEIN!

Bergen-Belsen, den 15.M ai 1948«
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Auch für die Gemeinde H am burg  w ar das Ereignis von entschei

dender Bedeutung. Die Juden  w aren  jetzt ein Volk wie alle anderen 

Völker. Sie konnten  wie die Schweden nach Minnesota/USA ausw an

dern und dort eine Enklave m it starker jüdischer Tradition bilden und 

vor allem  ko nn ten  sie, falls ihre neue U m gebung feindlich gesinn t 

war, w ieder »nach H ause« fahren. Das hatten die Juden 2000  Jahre 

lang nicht gekonnt, »nach H ause« fahren.

Trotzdem kann Israel niemals alle Juden der Welt aufnehmen, außer

dem ist die M ajoritä t der Juden außerhalb Israels viel zu sehr in ihrer 

H eim at verw urzelt, um  nach  Israel zu gehen. Sie sind B ürger jü d i

schen Glaubens und jüdischer Tradition in allen Ländern. D aher w ird 

es im m er jüdische Gem einden geben, in H am burg und in allen Teilen 

der Welt.

H arry Goldsteins Bericht über den W iederbeginn
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Berichte zur Lage der Juden und der Jüdischen  

Gem einde in Ham burg w ährend der nat io n a l

sozialist ischen V e rfo lgung und in der N ach

kriegsze it

1. Ansprache Harry Goldsteins anlässlich der Gedenkfeier für 

die Opfer des Nat ionalsozialismus am 4. November 1945 
im Krem atorium  in O h lsdorf

A m  S o n n ta g , 4 . N o v e m b e r  1 9 4 5 ,  f a n d  in  H a m b u r g  a u f  d e m  O h ls d o r -  

f e r  F r ie d h o f  z u m  G e d e n k e n  a n  d ie  O p fe r  d e s  N a t io n a ls o z ia l i s m u s  d ie  

er s te  M a s s e n k u n d g e b u n g  u n te r  f r e ie m  H im m e l  n a c h  d e m  K r ie g  s ta t t .  

S ie  w u r d e  e in g e le i te t  m i t  e in e r  T r a u e r fe ie r  f ü r  d ie  H in te r b l ie b e n e n ,  

a u f  d e r  V e r tr e te r  d e r  b e id e n  g r o ß e n  c h r is t l i c h e n  u n d  d e r  j ü d i s c h e n  

K o n fe s s io n  s p r a c h e n .

M eine sehr verehrten Anwesenden!

Die Jüdische Gemeinde in H am burg ist durch die Ereignisse der ver

gangenen Jahre leider so dezim iert w orden, dass n icht einm al einer 

unserer R abbiner m ehr u n te r uns w eilt oder zu uns zu rückgekehrt 

w äre. H errn  R abbiner Dr. N euhaus, F rankfurt am  M ain , der selbst 

erst kürzlich aus dem K onzentrationslager zurückgekehrt ist, hatten  

w ir zum heutigen Tage zu uns gebeten; er konnte  aber zu unserem  

großen Bedauern sein Erscheinen nicht verwirklichen. So gestatten Sie 

m ir als dem Gem eindevorsitzenden zu Ihnen zu sprechen.

Eine tiefernste, weihevolle Stunde ist es, die uns heute hier vereint, 

um Derjenigen zu gedenken, die eine für menschliche Sinne n icht zu 

fassende G rausam keit von unserer Seite wegriss, die das O pfer einer 

Wahnidee wurden, deren schreckensvolle Auferstehung aus dem fins

tersten M ittelalter w ir alle schaudernd miterleben m ussten. Z w ar hat 

der vergangene furchtbare Krieg allen beteiligten V ölkern unendlich 

schwere Verluste an M enschenleben und K ulturgütern gebracht, un 

heilbar erscheinende W unden schlug er Allen. M illionen M ütter bewei-
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Ansprache Harry Goldsteins am  4 .11 .1945

nen ihre Söhne, Frauen ihre M änner, Kinder ihre Väter, Geschwister ih

re Brüder, unvorstellbare Verluste an M enschenleben hat die gesam te 

Bevölkerung in der Fleimat durch die Kriegshandlungen erlitten, und 

doch ist den H interbliebenen dieser Gefallenen wenigstens ein Trost, 

w enn auch ein sehr schwacher geblieben. Ihre Lieben haben in Erfül

lung einer Pflicht bei der Verteidigung des Heimatbodens den Tod ge

funden. Es ist bekanntlich ein tragisches Verhängnis der W eltgeschich

te , dass bei allen Kriegen das Volk des Angreifers ebenso w ie der 

Angegriffenen in gleicher Weise von der Gerechtigkeit seiner Sache 

durchdrungen ist.

N u r eine M enschengruppe k an n  nicht einm al diesen d ü rftigen  

T rost sich zu eigen m achen. Die Juden  in D eutschland und  in ganz 

Europa sind bis au f kleinste Reste entsprechend dem Program m  und 

den vor aller Welt ausgesprochenen Drohungen durch ihre Verfolger 

ausgerottet w orden m it einer G ründlichkeit, die an teuflischer G rau

sam keit nicht zu übertreffen  war. Unsere im Laufe der vergangenen 

Jahrhunderte  w ahrlich m it unendlich viel Blut und Tränen geschrie

bene Geschichte ha t kein vergleichendes Beispiel für einen derartigen, 

geradezu gigantischen M assenm ord wie während der letzten Jahre.

W enn wir, die uns ein barm herziges Geschick diese V erfolgung 

und  Vernichtung überleben ließ, auch jetzt nach der Befreiung vom 

N ationalsozialism us noch im m er nicht zur Ruhe kommen können , so 

liegt das daran , dass unsere H erzen noch im m er schwer ersch ü tte rt 

und tief bedrückt sind.

Vor unserem geistigen Auge wollen die traurigen Bilder n icht wei

chen, die unser Erleben m it scharfem Griffel tief, ja unauslöschlich in 

unser Gem üt eingezeichnet hat. W ir sehen die endlosen, stillen Züge 

von M enschen aller Altersklassen m it ihren Kindern an der H an d  und 

dem  w enigen G epäck au f dem  R ücken , verhöhnt und m issh an delt 

von ihren unbarm herzigen Peinigern, wie sie ihrem jam m ervollen En

de entgegenwanken. Das stille H eldentum  dieser Unglücklichen wird 

in seiner w ahrhaften G röße bei allen Menschen unvergessen bleiben, 

die Gelegenheit h a tten , h in te r den V orhang dieser fu rch tb aren  To

destragödie zu blicken.

W ir fragen uns im m er wieder, was ist das für eine Lehre gewesen 

von abgrundtiefem  H ass und  grausigem  V ernichtungsw illen, der 

schon lange vor der M achtergreifung durch den N ationalsozialism us
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zu zahllosen G rabschändungen  au f unseren Friedhöfen führte , um  

schließlich seinen letzten  und  schlim m sten H ö h ep un k t in  den G as

kamm ern von Auschwitz zu erleben?

W ir können als gläubige Juden nur eine A ntw ort au f diese Frage 

finden. G ott h a t sich von diesen ruch losen  M enschen abgew and t, 

weil sich diese M enschen von G o tt abgew endet ha tten , weil sie die 

göttlichen Gesetze von der U nantastbarkeit des menschlichen Lebens 

verhöhnt, verlacht und m it Füßen getreten haben, weil sie der Jugend 

systematisch jedes Gefühl von Ehrfurcht, insbesondere vor dem G ebot 

-  »Du sollst nicht töten« -  zerstört haben.

O! Ihr Väter und M ütter, die Ihr noch das Glück hab t, K inder im 

jugendlichen Alter Euer Eigen zu nennen, achtet sorgsam darauf, dass 

nie w ieder unveran tw ortliche H etzer das G ift des H asses in die ju 

gendlichen Seelen hineinträufeln können.

W enn w ir hoffen d ü rften , dass diese E rkenntn is w irk lich  und 

wahrhaftig bei allen Erziehern den festen Willen auslöst, leider allzu 

lange Versäumtes nachzuholen und wieder gutzum achen, dann  w äre 

einer unserer heißesten W ünsche erfüllt und das Eis, das sich um  un

sere Herzen gelegt hat, w ürde schmelzen.

Unser Glaube an den einzigen G ott, der unsere Vorfahren in den 

früheren Jahrhunderten  im m er w ieder aufgerichtet ha t, w ar auch in 

der vergangenen Schreckenzeit unser einziger H alt, und unser uner

schütterlicher Glaube an den Sieg seiner Gerechtigkeit ha t auch dieses 

Mal uns wenige überlebende Juden gestützt und uns die H offnung auf 

ein neues Leben wiedergegeben.

Bevor ich schließe, neige ich m ich in tiefster E h rfu rch t vor allen 

Opfern des N ationalsozialism us m it dem  heißen W unsche, dass ihre 

Leiden und ihr Tod nicht um sonst gewesen sein mögen, sondern zum 

Segen gereichen w erden unserer geliebten H eim at, der w ir uns tro tz 

allem Gewesenen eng verbunden fühlen, und zum Segen der gesamten 

Menschheit.

Zur Lage der Juden und  der Jüdischen Gemeinde
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Aussage H arry Goldsteins vom  26 .8 .1947

2. Aussage  Harry Go ldst e ins vom  26. August  1947 

vor der Krim ina lpo lize i in Ham burg über die Ju d e n 

ve rfo lgu n g in Ham burg w ährend der N S-Zeit

A m  1. S e p te m b e r  1 9 4 7  v e r fe r t ig te n  H a r r y  G o ld s te in  u n d  F r i tz  R o s e n 

b e r g  e in  w e i te r e s ,  g e m e in s a m e s  P r o to k o l l ,  d e s s e n  I n h a l t  n u r  in  e in e r  

A b s c h r i f t  ü b e r l ie fe r t  is t . E s  e n t h ä l t  n e b e n  d e n  A u s fü h r u n g e n  a u s  d e r  

p e r s ö n l ic h e n  A u s s a g e  H a r r y  G o ld s te in s  n o c h  e in ig e  Z u s ä tz e .

Polizei-Krim inalam t H am burg, den 26. August 1947

Special B randt II La=W.

Tel. 34 10 00/8581

Betr.: Judenverfolgung in H am burg  w ährend der Nazizeit.

»Ich, der Kaufm ann

H arrv  H eim ann G o 1 d s t  e i n  , 

geb. 20 .07.1880 in Waldenburg/Schles. 

wohnh. H am burg, Bogenstr. 25

z. Z t. Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde in H am burg , 

H am burg 13, Rothenbaum chaussee 38,

Telefon: 44 09 44/46

gehörte vor 1933 der D eutschen Staatspartei an und wurde nachher 

kein M itglied  der NSDAP oder einer ihrer G liederungen. D er SPD 

gehöre ich seit dem Sommer 1946 an.

Sage, zur W ahrheit und  V erschw iegenheit erm ahnt und  d a ra u f  

hingewiesen, dass meine Aussage evt. dem Gericht als Beweis vorge

legt w ird, freiwillig aus:

Ich w ohne in H am burg seit dem  Jahre 1906 und war im m er M it

glied der Jüdischen Gem einde. Ich habe in der Jüdischen Gem einde 

ständig leitende Posten innegehabt, w ar selbst Sternträger und  kann  

daher über die Verfolgungen, denen die M itglieder der Jüdischen Ge

m einde seitens der NSDAP und der SA, SS und Gestapo ausgesetzt 

w aren, ziemlich objektiv berichten.

Die V erfolgungen fingen m it der M achtübernahm e H itle rs  im 

April 1933 an. Die G eschäfte der Juden, insbesondere die L adenge

schäfte, A potheken etc. w urden  m it ro ter Farbe als jüdisch gekenn
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zeichnet und SA-Leute stellten sich als Posten vor die Eingänge, um 

die Käufer abzuhalten. Wer trotzdem  die Ladengeschäfte betrat, wurde 

tätlich angegriffen und in m anchen Fällen photographiert. Diese Auf

nahmen erschienen in der SS-Zeitung »Das Schwarze Korps« und im 

»Stürmer«.

Gleichzeitig setzte eine Flut von D enunziationen ein, w odurch die 

jüdischen Geschäftsleute gezwungen wurden, ihren Besitz zu veräußern 

und auszuwandern. Bis zum  N ovem ber 1938 tra ten  fortlaufend M aß

nahmen ein, die den H am burger Juden in jeder Beziehung das Leben 

schwerm achen sollten, und zw ar w urden  u. a. die sogenannten  ari

schen G aststätteninhaber veranlasst, Schilder auszuhängen, die das Be

treten des Lokals Juden untersagte. M usiker und andere Angehörige 

der sogenannten Reichskulturkam m er mussten ihre Stellungen aufge

ben und die Bücher jüdischer Schriftsteller wurden aus den öffentlichen 

und privaten Leihbibliotheken entfernt. Bei allen vom  Reich bew irt

schafteten Artikeln w urden  jüdische Geschäftsleute ausgeschlossen. 

Jüdischen Ärzten w urde die allgemeine Praxis untersagt, sie konnten 

als »K rankenbehandler« ausschließlich für Juden  w eiter tä tig  sein. 

Auf die gleiche A rt w urden  jüdische A nw älte behandelt, von denen 

einige ihre T ätigkeit als »C onsulenten« ausschließlich für jüdische 

Klienten fortsetzen durften. Das N o ta ria t w urde ihnen in jedem Falle 

entzogen. Ungefähr zur gleichen Z eit w urden alle Beamten und jüdi

schen S taatsangestellten  aus ihren  Stellungen en tfe rn t. D urch  die 

NSDAP w urden G eschäftsinhaber gezw ungen, ihre  Firm en zu ver

äußern, und konnten  n u r einige wenige bestehen bleiben, und zw ar 

nur deshalb, weil diese fü r die A llgem einw irtschaft im A ugenblick 

noch unentbehrlich waren.

Eine erhebliche V erschärfung aller M aßnahm en gegen Juden sei

tens der Partei und Behörden setzte im N ovem ber 1938 nach der Er

schießung des Legationsbeam ten R ath  durch einen Juden in Paris ein. 

Am 10. November 1938 w urden schlagartig in H am burg in den meis

ten H auptstraßen der verschiedenen Stadtteile, aber auch in den Ne

benstraßen, in den frühen M orgenstunden nicht nur die Ladenscheiben 

zertrüm m ert, sondern auch verschiedene Läden geplündert oder der 

Inhalt der Läden w urde auf die Straßen oder in die Kanäle geworfen. 

In der gleichen N ach t w urde m it der Z erstörung  der Synagogen be

gonnen. Die H auptsynagoge am  Grindelhof/Bornplatz w urde außer

Zur Lage der Juden und  der Jüdischen G em einde
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Aussage Harry Goldsteins vom  26 .8 .1947

dem in Brand gesteckt, selbstverständlich w urden sämtliche w ertvollen 

Ritualien gestohlen. D aran schloss sich eine mehrere Tage und N ächte 

dauernde Verhaftungswelle jüdischer M änner aller Berufe und A lters

klassen an, deren Z ahl auf mindestens 2000 bis 3000 geschätzt w er

den kann. Die Verhafteten w urden nach einem kurzen A ufenthalt auf 

den Polizeiwachen nach dem K onzentrationslager Sachsenhausen ge

bracht. In diesem Lager blieben sie bis Ende Dezember, teilweise bis 

M itte  Jan u a r 1939. D ort w urden  sie den schlim m sten körperlichen  

M isshandlungen unterw orfen. Viele kam en m it körperlichen Schäden 

und Erfrierungen nach H am burg zurück. (Zeuge: M artin  Starke). Am 

28.10.38 w urden die Juden polnischer Staatsangehörigkeit innerhalb  

von 24 Stunden aus ihren  W ohnungen abgeholt und m ussten un ter 

Zurücklassung ihrer gesam ten H abe H am burg verlassen und w urden 

nach Polen abgeschoben. Auf G rund der »Nürnberger Gesetze« w u r

den nunm ehr fo rtlaufend  ab 1938 folgende M aßnahm en gegen die 

Juden gesetzlich oder durch die Partei erlassen:

1. Verbot der T ierhaltung

2. A utoabgabe und Entziehung des Führerscheines

3. Gold- und Silberabgabe

4. Abgabe der Radiogeräte, Fahrräder, Elektrogeräte, Pelzm äntel, 

W äsche und aller über die notw endigste Bekleidung herausge

henden  B ekleidungsstücke, Schreibm aschinen und G ram m o 

phonplatten.

Um die gleiche Z eit w urde von den Juden eine Vermögensabgabe 

gefordert und erhoben, die sogenannte »Judenbuße«.

Im  Jah re  1941 kam  eine V erm ögensbeschränkung ü b er M öbel 

und W ertpapiere; es w ar allen Juden grundsätzlich verboten, über ihr 

bewegliches Verm ögen, insbesondere über M öbel und das sonstige 

H ausgerät, W ertpapiere, G uthaben usw. zu verfügen.

Am 1.9.1941 w urde der Judenstern eingeführt, den alle Juden  m it 

Ausnahm e derjenigen, die in einer sogenannten privilegierten M isch

ehe lebten, tragen m ussten. Z u r gleichen Z eit w urde den Ju den  das 

Tragen von O rden und Ehrenzeichen, die sie im W eltkrieg 1914/18 

erhalten hatten, untersagt. Des ferneren w urde ihnen verboten, ohne 

schriftliche E rlaubnis der O rtspo lizeibehörde den Bereich ih rer 

W ohngem einde zu verlassen. Auch durften von diesem Tage an  Stern

träg e r keine öffen tlichen  V erkehrsm itte l benutzen. A usgenom m en
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von dem Fahrverbot w aren  nur diejenigen, die in Arbeit standen und 

einen Weg über 7  km bis zu ihrer Arbeitsstelle zurücklegen mussten. 

Über die eben angeführten Verordnungen w achten die Parteigenossen 

und zeigten alle Verstöße sofort der Gestapo an. Es fanden infolgedes

sen sehr viele Verhaftungen durch die G estapo s ta tt, die bei leichten 

Übertretungen erstmalig m it 21tägiger Schutzhaft im KZ Fuhlsbüttel, 

bei einer W iederholung m it Verschickung, m eistens zum  K Z  A usch

w itz, geahndet w urden . A llen S tern trägern  w urde die K leiderkarte 

entzogen, ferner die Sonderkarten  für Süßigkeiten, O bst, Geflügel, 

später auch Fleisch und M ilch und Eier sowie Fisch, und den Kindern 

bis zu 6 Jahren w urde lediglich V2 Ltr. M agerm ilch zugebilligt. Auch 

Rauchwaren und Rasierseife erhielten Sternträger nicht. D er Einkauf 

in öffentlichen G eschäften w urde ihnen nun vollkom m en untersagt. 

Sämtliche H am burger Juden, m ochten sie auch im w eitentferntesten 

Stadtteil w ohnen, m ussten  in einer Z en tra ls te lle , einem  »Judenla

den«, ihre E inkäufe tä tigen . Es sei n ich t un erw äh n t, dass teilweise 

z.B. die H arburger und W andsbeker Juden  infolge der über sie ver

hängten Verkehrssperre den ganzen Tag brauchten, um  die lebensnot

wendigen Dinge kaufen zu können.

N un setzten auch die zwangsweisen Verschleppungen der Juden in 

größerer Zahl nach dem Osten ein. Der 1. Transport am  24.10.41 um 

fasste 1 .034 Personen und ging nach  L itzm annstad t. D er 2. und 3. 

T ransport m it zusam m en 1 .314  Personen am  18. Nov. 1941 ging 

nach M insk. Der 4. T ransport m it 744 Personen nach Riga am  6. De

zem ber 1941. Es fo lg ten  d an n  T ran sp orte  im Ju li 1942 nach  T he

resienstadt sowie ein T ran sp ort nach  dem  O sten  m it unbekanntem  

Ziel, höchstw ahrscheinlich aber nach Auschw itz. Bis Februar 1945 

erfolgten noch kleinere T ransporte, so dass im ganzen m it ungefähr 

weit über 7 .000 D eportierten  zu rechnen ist. W ieviele Juden  durch 

Einzelaktionen der G estapo wegen geringfügiger Vergehen verhaftet 

und ausschließlich nach Auschw itz deportiert w urden, kann  ich nur 

schätzen, und zw ar auf ca. 100/150 Personen, w ährend über die M as

sentransporte genaue Listen bei der Jüdischen Gemeinde in H am burg 

vorhanden sind. Die D eportierten erhielten den Abm arschbefehl ohne 

vorherige A nkündigung und m ussten sich innerhalb von 48 Stunden 

zum A bmarsch bei der Sammelstelle einfinden. Als G epäck w ar ihnen 

nur soviel zugebilligt, wie sie tragen konnten. Ihre W ohnräum e w ur

Zur Lage der Juden und  der Jüdischen Gem einde
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Aussage Harry Goldsteins vom  26 .8 .1947

den von der G estapo versiegelt, nachdem  sie vorher eine Liste ihres 

Verm ögens u n d  ih re r W ohnungseinrich tung  der G estapo v o r dem  

A bm arsch übergeben m ussten. Ebenso m ussten die D eportierten  vor 

ihrem  A bm arsch einen Schein unterschreiben, in dem sie erk lärten , 

dass es ihnen bekannt sei, dass sie au f G rund kom m unistischer Um 

triebe usw. ih r A nrech t au f ihr Verm ögen verloren und dass dieses 

beschlagnahm t sei. D as gleiche galt für Pensionen und R enten . Der 

Abmarsch selbst erfolgte in den frühen M orgenstunden durch M an n 

schaftswagen der Schutzpolizei unter Begleitung von SS, G estapo und 

Schutzpolizei. Die Verfrachtung erfolgte am  G üterbahnhof in G üter

wagen, die m it bis zu 40 Leuten vollgepfercht wurden. Auf den Sam

m eltran sp o rtp lä tzen  w urde  den D eportierten  das G epäck rev id iert 

und häufig w urden ihnen W ertsachen und Lebensmittel von den bei 

der A bfertigung tä tigen  Beam ten offen entw endet. W iderstand  w ar 

zwecklos.

M isshandlungen habe ich bei den Transporten nur in vereinzelten 

Fällen gesehen, insbesondere durch SS-Leute.

N icht unerw ähnt d arf es bleiben, dass in den ganzen Jah ren  die jü

dische Bevölkerung sich in ständiger Angst um ihre Freiheit und  ihr 

Leben befand, weil durch D enunzierungen aus nichtigsten G ründen  

Haussuchungen durch die G estapo am laufenden Bande sta ttfanden , 

bei denen häufig M isshandlungen und Entwendungen vorkam en. Im 

Zusam m enhang m it den D eportierungen steht eine große A nzahl von 

Selbstmorden, die aus dem G runde erfolgten, um sich den Leiden ei

ner D eportierung zu entziehen. Aber auch andere Selbstmorde dürfen 

nicht unerw ähnt bleiben, die aus der seelischen N ot der ständigen Be

drohung erfolgt sind, w enn die verängstigten M enschen Zeugen häu

figer V orbeim ärsche w aren , bei denen insbesondere das b ek an n te  

Lied »W enn’s Ju denb lu t vom  M esser spritzt« eine besondere Rolle 

spielte.

1942 begann auch  eine erhebliche Beschlagnahm e jüd ischen  

W ohnraum s, insbesondere m ussten  die s tern tragenden  Ju d e n  ihre 

W ohnungen aufgeben und w urden in einige wenige H äuser der G rin

delgegend (des sogenannten  G hettos) zusamm engelegt. Sie m ussten 

gewöhnlich m it 3 bis 4 Familien in einer 3 -4-Zim m er-W ohnung m it 

gem einsam er Küche hausen , w as ich selbst erlebt habe. 1943 nach 

den Fliegerangriffen w urden sämtliche Juden, auch die privilegierten
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Ehen, aus ihren  W ohnungen en tfe rn t, und  zw ar w urden  je tz t ihre 

W ohnungen für ausgebom bte G estapobeam te  req u irie rt. Bei den 

zwangsweisen W ohnungszusammenlegungen w aren die Juden gezwun

gen, in den meisten Fällen ihr H ausgerät zu verschleudern, soweit sie es 

nicht in dem beschränkten W ohnraum  unterbringen konnten.

selbst gelesen und unterschrieben 

H . Goldstein

Z ur Lage der Juden und  der Jüdischen Gemeinde

geschlossen:

Lange,

Mstr.-Pol. (K)

Vorstehende Erklärungen w erden von m ir in allen Punkten bestätigt: 

Fritz Rosenberg, K aufm ann 

M itglied des V orstandes der Jüdischen 

Gemeinde in H am burg

3. Ste llungnahm e der Jüdischen Gem einde zur Frage  

der H aft e n t schäd igung fü r » St e rnt räger«  vom  

7. Novem ber 1950

D ie  S te l lu n g n a h m e ,  d ie  o f f e n s i c h t l i c h  v o n  D r . B e r t h o ld  S im o n s o h n  

e r a r b e i t e t  u n d  v o n  H a r r y  G o l d s t e i n  v e r a n t w o r t l i c h  u n t e r z e i c h n e t  

w o r d e n  is t , n i m m t  B e z u g  a u f  d a s  H a m b u r g e r  G e s e t z  ü b e r  d ie  E n t 

s c h ä d ig u n g  f ü r  F r e i h e i t s e n t z i e h u n g  a u s  p o l i t i s c h e n ,  w e l ta n s c h a u l i 

ch e n , r e lig iö se n  o d e r  r a s s is c h e n  G r ü n d e n  ( H a f te n ts c h ä d ig u n g s g e s e tz )  

v o m  1 6 .  A u g u s t  1 9 4 9  s o w ie  a u f  d e s s e n  E r s te  D u r c h fü h r u n g s v e r o r d 

n u n g  v o m  9 . S e p te m b e r  1 9 4 9 .
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Stellungnahm e der G em einde vom  7 .11 .1950

JÜDISCHE GEiMEINDE IN  HAMBURG 

K örperschaft des öffentlichen Rechts

H am burg 13, den 7. Nov. 1950 

R othenbaum chaussee 38

An die

Sozialbehörde 

der H ansestadt H am burg  

- Amt für W iedergutm achung - 

z. Hd. d. H errn  Dr. W estheim er 

H am burg 36 

D rehbahn 36

Betr.: Grundsätzliche Stellungnahme zur Frage der Haftentschädigung 

für Sternträger.

W ir m öchten nochm als Veranlassung nehmen, unseren S tandpunk t in 

obiger Angelegenheit, den w ir in unserer Eigenschaft als Bevollm äch

tigte fü r m ehrere unserer M itg lieder bereits vertre ten  h ab en , 

grundsätzlich darzulegen.

W ir verweisen zunächst au f die beiliegende A ufstellung, die den 

größten  Teil der V erfolgungsm aßnahm en gegen Sternträger en thält. 

W ir sind uns bewusst, dass diese Aufstellung trotzdem  nicht vollstän

dig ist und dass sie insbesondere alle diejenigen einschränkenden  

M aßnahm en  n ich t berücksich tig t, die fü r Juden  allgem ein ohne 

Rücksicht au f ihre Sternträger-Eigenschaft galten. W ir sind der Ü ber

zeugung, dass die einzelnen Verbote und Beschränkungen in ihrer Ge

sam theit die zum Tragen des Sterns Verpflichteten in einem au ß ero r

dentlich starken M aße ihrer Freiheit beraubten. W ir glauben, dass die 

Aufzählung der Arten der Freiheitsentziehung im § 3 H EG  nicht ab 

schließend ist und darüber hinaus auch die Freiheitsberaubung sinn

gem äß d azugehört, die m it dem  Sterntragen verbunden  w ar. W ir 

glauben sogar, dass m an hier von einem haftgleichen Z ustand  in glei

chem  U m fange w ie bei d er E inw eisung in Z w an g sarbe itsg rup p en  

oder beim A ufenthalt im Verborgenen sprechen kann.

W ir m öchten  noch  besonders hervorheben, dass die E inschrän-
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kung der Bew egungsfreiheit d u rch  das V erbot des Verlassens der 

Ortsgem einde, des Betretens aller öffentlichen Anlagen, E inrich tun

gen und Verkehrsmittel, des Besuches aller öffentlichen, insbesondere 

kulturellen V eranstaltungen, des R adiohörens, der T elephonbenut

zung, des Kaufes von Zeitungen, Zeitschriften und Büchern einer n a

hezu völligen A bschließung von der A ußenw elt g leichkam . W enn 

auch das Betreten der S traßen  an  einigen S tunden des Tages noch 

möglich war, so waren die Beschränkungen in den Einkaufsm öglich

keiten, das Verbot des Betretens der m eisten Läden, die Furcht vor 

A npöbelungen und V erhaftung selbst bei der unbeabsichtigten m o

m entanen Verdeckung des Sterns derart, dass von der Benutzung der 

Straße nur noch zu den unum gänglichsten Besorgungen oder für den 

Weg zur Stätte der Z w angsarbeit G ebrauch gem acht werden konnte. 

Flinzu kam  die zwangsweise U m siedlung und Z usam m enpferchung 

fast aller Sternträger in einige wenige Fläuser der Grindelgegend, wo 

sie bei dem bestehenden A usgehverbot für die Abend- und N achtzeit 

jederzeit dem Zugriff der G estapo erreichbar w aren, sodass ein Z u 

stand geschaffen war, der dem  in einem Ghetto sehr nahe kam.

In früheren Entscheidungen des Einspruchs-Ausschusses ist aus

drücklich erk lärt w orden, dass ein völliger Freiheitsentzug nicht e r

forderlich ist, sondern gem äß § 6 der 1. DV. zum  H EG  nur Lebens

um stände, die p rak tisch  denen einer H aft g leichkam en. D ieser bei 

Zw angsarbeitsgruppen e'i genom m ene S tandpunkt muss sinngem äß 

für alle Sternträger gelten.

W ir heben ferner hervor diejenigen M aßnahm en, die den Lebens

und insbesondere E rnährungsstandard  der Sternträger in einem Um 

fange h erabdrück ten , dass er den B edingungen für Strafgefangene 

gleichkam. Besonders schlimm stand es m it der gesundheitlichen Be

treuung, da auch in dringenden Fällen ärztliche Hilfe nur von den we

nigen jüdischen K rankenbehandlern und im Jüdischen K rankenhause 

gew ährt werden konnte, w odurch u. U. infolge der Verzögerung der 

Behandlung eine erhebliche Lebensgefährdung eintrat. Auch in Apo

theken waren nur an einer Stunde des Tages M edikam ente erhältlich. 

Das gegenüber anderen Arten von Freiheitsentziehung noch bestehen

de gewisse M aß von Bewegungsfreiheit w urde m ehr als w ettgem acht 

durch den psychischen D ruck , der von der ständigen Beobachtung, 

den Haussuchungen der G estapo und dem ständig über allen schwe

Z ur Lage der Juden und der Jüdischen  Gem einde
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Stellungnahme der Gemeinde vom  7 .11 .1950

benden Schicksal der D eportierung ins Ungewisse, die für die älteren 

M enschen einem Todesurteil gleichkam, ausging.

Aus allen diesen G rü n den  glauben wir, dass es w ohl zu v e ran t

w orten ist, w enn diejenigen M enschen, die als Sternträger w egen ih 

res Glaubens oder ihrer Rasse in besonderem M aße nationalsozialisti

schen Verfolgungsm aßnahm en ausgesetzt und deswegen ihrer Freiheit 

in einem derartigen M aße beraubt w aren, aufgrund der §§ 1 u. 3 HEG 

H aftentschädigung erhalten.

Hochachtungsvoll

JÜDISCHE GEMEINDE IN  HAM BURG. 

H. Goldstein.

Anlage

Betrifft STERNTRÄGER.

Die Verordnung zum  Tragen des Judensterns ist am 5.9.1941 erfolgt.

Dieser Verordnung w aren unterworfen:

Jeder Volljude ab 6. Lebensjahr, sowie Abkömmlinge aus M isch

ehen, sofern sie der Jüdischen Gemeinde angehört haben.

Davon befreit waren:

a) Juden mit nichtjüdischen Frauen, wenn Kinder vorhanden w a

ren, die nicht der jüdischen Religion angehörten. (Bei K inderlo

sigkeit Sternträger).

b) Jüdinnen, die m it nichtjüdischen M ännern verheiratet w aren , 

und deren K inder nachw eisbar nicht der Jüdischen G em einde 

angehört haben. (Auch bei Kinderlosigkeit).

Verfolgungsm aßnahm en gegen Sternträger.

1. ) K ennzeichnung der W ohnung an der W ohnungstür u n d  am

H auseingang m it dem  weißen Judenstern.

2 . ) Entzug sämtlicher Sonderzuteilungen an Lebensmitteln w ährend

des Krieges w ie O b st, Kaffee, Tee, W ild, Geflügel, A lkoho l, 

Süßigkeiten fü r die K inder, später auch Entzug von Fleisch,
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Eiern, Fischen, M ilch , Rasierseife. S ternträger erh ielten  auch 

keine Kleider- und R aucherkarte.

3 . ) Verbot: Betreten des E lbstrandes und der Elbchaussee sowie

der Freibäder und öffentlichen Badeanstalten.

4 . ) Verbot: Betreten öffentlicher Anlagen.

5 . ) Verbot: Betreten von G aststä tten , K inos, Theatern , M useen,

Sportplätzen etc.

6 . ) Verbot: Kaufen von Zeitschriften, Zeitungen und Büchern.

7 . ) Verbot: Tragen von O rden- und Ehrenzeichen.

8 . ) Verbot: Benutzung von Fernsprechautom aten u. eigenen Fern

sprecheinrichtungen.

9 . ) Verbot: A usgehverbot im  Som m er von abends 9 U hr bis 5

Uhr früh

im W inter von abends 8 U hr bis 6 U hr früh.

10. ) Verbot: Das Betreten von Friseurläden.

1 1 . ) F ebensm itte lkarten  m it dem  A ufdruck  »JUDE« au f jedem

Abschnitt.

12 . ) Einrichtung von JU D EN -Läden für den E inkauf von Lebens

mitteln.

Verbot, andere Läden zu betreten.

13. ) Verbot: der Straßenbahnbenutzung. Vorerst nur gestattet, wenn

alle anderen Personen eingestiegen waren; später nu r Benut

zung m it Sondergenehm igung durch die Gestapo zur A rbeits

stätte, wenn der Anm arschw eg länger als 7  km  war.

14. ) Verbot: des Verlassens der Ortsgem einde.

15. ) Eingruppierung in Steuergruppe I, ohne Unterschied, ob ver

heiratet oder m it K indern. A uf E inkom m ensteuer außerdem  

eine Sondersteuer von 15% .

16. ) Ablieferung von Pelzen, Schmucksachen, Wollsachen und W ä

sche, die nicht zum dringenden Bedarf gehörten.

Ablieferung von R adioapparaten , Schreibmaschinen, Rechen

maschinen, Vervielfältigungsm aschinen, Fahrrädern , elektri

schen Geräten wie H eizapparate, Heizkissen, H öhensonnen, 

Bügeleisen, Kochplatten etc., Gram m ophonen, Plattenspielern 

und Platten.

17 . ) Umsiedlung der S tern träger in Gem eindehäuser am  Grindel

auf engstem Raum .

Z u r  Lage der Juden und  der Jüdischen  G em einde
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18 . ) Apo theken dürfen nur in der Zeit von 9 - 1 0  vorm ittags auf

gesucht werden.

1 9 . ) Verbot: des H altens von H austieren  wie H u n den , K atzen ,

Vögeln etc.

2 0 . ) S tern träger w u rd en  zu den schm utzigsten und schw ersten

A rbeiten zu einem  ganz niedrigen Stundenlohn h eran g ezo 

gen ohne R ücksicht au f Alter. Ferner erhielten sie n ich t die 

sonst üb lichen  L ebensm ittel-Zulagekarten für Schwer- und 

Schwerstarbeiten

2 1 . ) Sternträger durften  nur die dringend zum Leben notw endigs

ten Gegenstände kaufen; viele Geschäfte verkauften ab er an 

Sternträger nichts.

2 2 . ) Im Luftschutzbunker G rindelhof wurde bei Alarm ein beson

derer Raum  im obersten Stockwerk zur Verfügung gestellt. In 

Privathäusern von den übrigen Bewohnern gesonderter Auf

enthalt w ährend des Luftangriffes.

Bemerkungen: S ternträger w aren au f Straßen und Plätzen häufig Be

sch im pfungen  u n d  tätlichen Angriffen ausgesetz t, 

ebenso bei M ischehen, die nicht den Stern tragenden  

Ehepartner.

Verdecken des Sterns, auch unbeabsichtigtes, zog so

fortige V erhaftung für m indestens drei W ochen, o ft 

m it anschließender D eportierung nach sich.

Die Aufzählung der Verbote ist unvollständig. Sie um 

fasst insbesondere nicht diejenigen M aßnahm en , die 

alle Juden, auch Nichtsternträger, betrafen.

Hbg, 4.1.50.

Stellungnahm e der Gemeinde vom  7 .11 .1950
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4. Bericht  Harry Go ldst e ins über den N euaufbau  

der Jüdischen Gem einde vom  Juni 1951

D e r  A r t i k e l  e r sc h ie n  in  d e r  A l lg e m e in e n  W o c h e n z e i tu n g  d e r  J u d e n  in  

D e u t s c h la n d  v o m  2 2 .  J u n i  1 9 5 1  a u s  A n la s s  d e r  E n t h ü l l u n g  d e s  

M a h n m a ls  f ü r  d ie  e r m o r d e te n  J u d e n  a u f  d e m  O h l s d o r f  e r  F r ie d h o f .

Z u r  Lage der Juden und  der Jüdischen  Gemeinde

N E U A U F B A U  A U S  D E M  C H A O S

Nachdem Ende Juni 1943 m it der Auflösung der alten Gemeinde und 

dem Abtransport aller Gemeindeangestellten nach Theresienstadt jedes 

jüdische Leben zum Erliegen gekom m en war, schloss sich der kleine 

Rest von annähernd tausend M ännern  und Frauen zu einer besonders 

engen Gemeinschaft zusammen. Als kaum  vier W ochen später bei den 

großen Fliegerangriffen au f H am burg das Verwaltungsgebäude der Ge

meinde in der Beneckestraße, zusamm en m it der N euen D am m torsyna

goge und dem Altersheim Beneckestraße 6 zerstört wurde, fand sich im 

Hause Bornstraße 22, dem  ehem aligen Hesse-Stift, ein kleiner Stab 

früherer Gem eindeangestellter zusam m en und nahm  unter scharfer 

Kontrolle der G estapo die In teressen der vorläufig H iergebliebenen 

wahr. Die meisten von diesen verrichteten Zw angsarbeit in Fabriken 

und Lagern. Verhaftungen wegen angeblicher kleiner Vergehen, Ver

schickungen nach Auschwitz und viele andere Drangsalierungen ließen 

uns nicht zur Ruhe kommen. O ft w ar es kaum  möglich, W ohnraum  für 

die durch Bomben obdachlos gewordenen Familien zu beschaffen. Die 

früheren Wohnstifte: Rutschbahn 25, Bornstraße 22 und Dillstraße 15 

waren bis zum Dach vollgestopft m it sogenannten Sternträgern -  ein 

wirkliches Ghetto unter Aufsicht der Gestapo. -  Von den schließlich 

noch in Ham burg befindlichen 650 M ännern  und Frauen w urden im 

Februar 1945 200 Personen nach Theresienstadt deportiert. W eitere 

Transporte sollten folgen. Z um  Glück kam  es nicht mehr dazu.

R E T T U N G  D E R  L E T Z T E N

M it dem Einm arsch der britischen Truppen am  3. M ai 1945 schlug 

endlich die Stunde der Befreiung auch für uns Übriggebliebene, und 

wir konnten  es kaum  fassen, dass nun  der unerträg lich  gew ordene
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D ruck von uns genom m en sein sollte. Trotz N o t und Z erstörung  be

gann sofort ein neues Leben für uns. Unser kleines Büro in der Born

straße w urde gleich am  ersten Tage von vielen gestürmt, die unterge

tau ch t w aren  und  so fo rtig er H ilfe bedurften . Einem besonders 

entschlossenen F reund , dem  ich an dieser Stelle einen d an k b a ren  

G ruß in seine neue H eim at sende, gelang es, das völlig erhaltene Ge

m eindehaus in der R othenbaum chaussee 38 wenige Stunden, n ach 

dem  es die Gestapo fluchtartig verlassen hatte, für uns zu sichern, ob

gleich bereits deutsche Behörden sich anschickten, das Haus für sich in 

Anspruch zu nehmen. W ir bezogen sofort unser altes, liebes Gem ein

dehaus. N u r intensivste Arbeit ließ uns vergessen, wie viel bittere T rä

nen in diesem Gebäude seit dem  9. N ovem berl938 geflossen waren.

Zusam m en m it anderen  H ilfsorganisationen sorgten w ir fü r die 

R ückführung  der noch in T heresienstad t verbliebenen H am b u rg er 

und nordw estdeutschen Juden, was bei den chaotischen N achkriegs

zuständen äußerst schwierig war, und brachten die älteren von ihnen 

in einem provisorisch eingerichteten Heim in der R othenbaum chaus

see 217 unter. Erst Anfang 1947 konnten w ir unser früheres H eim  Se

d an straße  23, das sta rk  beschädigt war, w ieder seiner Bestim m ung 

zuführen. Diesem Alters- und Pflegeheim gilt unsere besondere F ür

sorge. G roße K osten w u rd en  für seine W iederherstellung au fge

wendet.

Der Friedhof in O hlsdorf (Bandstraße), der 1943 von der G estapo 

geschlossen und inzw ischen verw ildert und dessen V erw altungsge

bäude teilw eise ze rs tö rt w ar, w urde  w ieder geöffnet und  von  der 

H ansestad t H am burg in einen würdigen Z ustand versetzt. Diese hat 

ebenso m it großen Kosten eine Umfassungsm auer um den alten, his

torisch besonders w ertvollen Friedhof in A ltona, m it seinen Portugie

sen- und Rabbinergräbern aus dem 17. Jahrhundert, errichten lassen 

und ihn dam it vor Z erstörung  und weiteren Verfall bewahrt.

Da alle Synagogen, teils durch die Nazis, teils durch K riegseinwirkun

gen zerstö rt w aren  (m it A usnahm e des Tempels in der O b ers traß e , 

der aber innen vollständig dem oliert war), richteten wir die H aussyna

goge des früheren Oppenheim er-Stiftes in der Kielortallee 24 w ieder 

her. Es ist uns eine ganz besondere Genugtuung, dass bis zum  heuti

gen Tag nicht nur an den Feiertagen, sondern an jedem Sabbat G ottes
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dienste abgehalten werden, obgleich w ir bis heute unter dem M angel 

an geeigneten Kultusbeam ten zu leiden haben. Es darf hier nicht uner

w ähnt bleiben, dass die englische H ilfsorganisation, die Jewish Relief 

Unit, bis 1950 neben wertvoller Sozialarbeit und kultureller Hilfe uns 

große Dienste insbesondere dadurch geleistet hat, dass sie w iederholt 

ehemalige Rabbiner aus England zu uns entsandt hat. D afür sei ihr und 

ihren verdienstvollen leitenden Persönlichkeiten herzlich gedankt.

R E P R Ä S E N T A N Z  U N D  W O H L F A H R T

Am 18. September 1945 w ählten  w ir den ersten provisorischen Vor

stand und Beirat, der durch geheime Wahl 1946 bestätigt w urde, und 

gaben uns eine Verfassung. Die M ilitärregierung berief den Vorsitzen

den als M itglied in die erste H am burger Bürgerschaft nach dem Kriege. 

Verfassungsgemäß fanden weitere W ahlen im Januar 1948, Dezember 

1949 und zuletzt im M ärz  1951 s ta tt. Die Rechte einer öffentlich- 

rechtlichen Körperschaft w urden uns im Novem ber 1948 wieder ver

liehen.

Die Zahl unserer M itglieder betrug anfangs etw a 1.200 Personen, 

stieg auf 1.400 und ist heute durch A uswanderung der jüngeren M it

glieder auf 1.100 gesunken. Diese Z ahl scheint sich dadurch  zu hal

ten, dass die natürlichen  A bgänge durch  R ückkehrer ausgeglichen 

werden -  meist handelt es sich um  ältere Leute, die in unserem  Alters

heim aufgenommen w erden, und solche, die A nspruch au f staatliche 

Pension oder Rente haben. 60 Prozent unserer M itglieder sind über 

50 Jahre alt, und davon 200 Personen über 70. Dieser U m stand, der 

in fast allen anderen Gem einden der gleiche ist, sollte m anchem  w elt

frem den T heoretiker u n ter unseren Freunden im A uslande, die eine 

Auswanderung aller Juden aus D eutschland propagieren, zu denken 

geben.

In den ersten Jahren w irkte eine sehr aktive Jugendgruppe in Z u 

sam m enarbeit m it der »ORT«. Die Z ahl unserer Kinder bis zum  14. 

Lebensjahr beträgt 40. Die Schulpflichtigen erhalten regelmäßig Reli

gionsunterricht. C hanukka-, Purim - und Sederfeiern w erden für sie 

und die Erwachsenen regelm äßig veranstaltet. Eine sehr rührige WI- 

ZO -G ruppe hat das Verdienst, diese und andere kulturelle Veranstal

tungen in ihren W irkungskreis einzubeziehen und m ancher guter Er

folg ist ihr zu verdanken.

Z ur Lage der Juden und  der Jüdischen Gemeinde
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M em orandum  der Gemeinde vom  O kto ber  1951

Unsere W ohlfahrtsabteilung leistet im Rahm en der ihr zur Verfü

gung stehenden M ittel das erdenklich M ögliche. W ährend unser K ar

tei- und Suchdienst in den ersten Jahren stark in Anspruch genom m en 

w urde, besteht jetzt seine H au p ta rb e it in der Beschaffung aller U r

kunden  und  B escheinigungen, die fü r W iedergutm achungszw ecke 

benötig t werden. In allen W iedergutm achungsfragen arbeitet unsere 

Gem einde eng zusam m en m it den nichtjüdischen Verfolgten-Organi- 

sationen und ist m it diesen m aßgebend an der Durchsetzung von Ver

besserungen in G esetzgebung und D urchführung seitens der Behör

den beteiligt.

Die E rnährung und Bekleidung unserer M itglieder wäre undurch

führbar gewesen, w enn der Jo in t nicht durch seine regelmäßigen Lie

besgabensendungen eine beispiellose Hilfe geleistet hätte.

Das Israelitische K rankenhaus in der Schäferkam psallee 29 m it 

seinen 55 Betten, das an die Stelle des seit über 100 Jahren bekannten  

H eine-Krankenhauses in der Eckernförderstraße tra t, leistet tro tz  sei

ner beschränk ten  R aum verhältn isse  u n ter seiner heutigen L eitung  

w ertvolle Dienste.

Unsere G räberfürsorge bem üht sich m it besonderer Sorgfalt um  

die W ünsche unserer Freunde im In- und Ausland.

5. M em orandum  der Jüd ischen Gem einde über die  

w irt scha ft liche  Lage  der Juden in Ham burg nach dem  

Zusam m enbruch im Jahre 1945 vom Oktober 1951

D e n  A n la s s  z u  d e m  M e m o r a n d u m  g a b  d ie  A n fr a g e  d e s  F D P - F r a k t i -  

o n s v o r s i t z e n d e n  E d g a r  E n g e lh a r d  in  d e r  2 2 .  S i t z u n g  d e r  H a m b u r g i -  

s c h e n  B ü r g e r s c h a f t  a m  1 0 . O k t o b e r  1 9 5 1  a n  d e n  S e n a t » ü b e r  d ie  m a 

te r ie lle  S i tu a t io n  d e r  in  H a m b u r g  le b e n d e n  jü d is c h e n  M itb ü r g e r « .  D ie  

B e s p r e c h u n g  d e r  A n fr a g e  u n d  d e r  A n t w o r t  d e s  S e n a ts  e r fo lg te  in  d e r  

2 4 .  S i t z u n g  a m  7. N o v e m b e r  1 9 5 1 .  D ie  R e s o l u t io n  d e s  Z e n t r a l r a t s  

d e r  J u d e n  in  D e u t s c h la n d  v o m  8 . O k t o b e r  1 9 5 1 ,  d ie  h ie r  n i c h t  m i t  

a b g e d r u c k t  is t ,  n a h m  S t e l l u n g  z u  d e n  f e i e r l i c h e n  E r k l ä r u n g e n  v o n  

B u n d e s ta g  u n d  B u n d e s r e g ie r u n g  v o m  2 1 .  S e p te m b e r  1 9 5 1 ,  in  d e n e n  

d ie s e  d ie  A b k e h r  d e s  d e u t s c h e n  V o lk e s  v o n  d e n  V er b r e c h e n  d e r  V er 

g a n g e n h e i t  u n d  d e s se n  W ie d e r g u tm a c h u n g s w il le n  p r o k la m ie r t  h a t te n .
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D e r  Z e n tr a l r a t  k n ü p f t e  d a r a n  d ie  F o r d e r u n g e n ,  A n t i s e m i t i s m u s  e n t 

s c h lo s s e n  z u  b e k ä m p fe n ,  a lle  P e r s o n e n ,  d ie  d ie  v e r b r e c h e r is c h e  P o li

t ik  d e s  N a t io n a ls o z ia l i s m u s  u n t e r s t ü t z t  h ä t te n ,  v o n  S c h lü s s e lp o s i t io 

n e n  a u s z u s c h l ie ß e n  s o w i e  d ie  W ie d e r g u tm a c h u n g s g e s e t z g e b u n g  z u  

v o l le n d e n  u n d  d e r e n  D u r c h f ü h r u n g  e n e rg is c h  v o r a n z u tr e ib e n .

Wir erkennen dankbar den guten W illen an, der sich in der Anfrage 

des H errn Abg. Engelhard an den Senat der H ansestadt H am burg do

kumentiert. W ir begrüßen jede solche Initiative, jedes Zeichen der Be

reitschaft, das unserer Gem einschaft angetane schwere Leid und Un

recht w iedergutzum achen.

Unser D ank gilt allen, die im Rahm en der A ktion »Friede m it Is

rael« so w ohltuende W orte gefunden haben, die dazu beitragen wer

den, zwar nicht das Geschehene zu vergessen, aber m it m ehr V ertrau

en in die Z ukunft zu blicken.

W ir erkennen d an k b a r an , dass m it den in H am bu rg  bisher be

schlossenen und w eitgehendst durchgeführten Gesetzen auf den Ge

bieten der W iedergutm achung (Sonderhilfsrenten- und H aften tschä

digungsgesetze) ein erheb licher Teil unserer w enigen überlebenden 

G laubensgenossen vor schw erster N o t bew ahrt w erden konnte, ob 

wohl noch m ancher berechtigte W unsch unerfüllt blieb. W ir betonen 

jedoch, dass, von wenigen speziellen Forderungen abgesehen, unsere 

W ünsche diejenigen a l l e r  Verfolgten, ohne U nterschied der G lau

bens- und Parteizugehörigkeit sind.

W ir beziehen uns auf die anliegende Resolution des Z entralrats der 

Juden in Deutschland, dem auch unsere Gemeinde angeschlossen ist.

W ir gestatten uns, da die A nfrage sich auch au f die m aterielle Lage 

der jüdischen M itbürger bezieht, einen kurzen Überblick zu geben.

Vor dem Jahre 1933 haben in H am burg  etwa 25 .000  M itbürger 

sich zur jüdischen G laubensgem einschaft bekannt. H eute beträgt die 

Z ahl unserer M itg lieder 1 .100 . M ehr als 7 .000 G laubensgenossen 

fanden einen grausam en Tod in den K onzentrationslagern des N azire

gimes.

Etwa 15.000 dürfte es gelungen sein, bis zum Jahre 1940 sich in 

andere Länder zu retten. Wie viele von diesen dort das gleiche Schick

sal ereilt, wie viele, aus ihrer gew ohnten Umgebung und Existenz ge

Z ur Lage der Juden und  der Jüdischen  Gemeinde
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M em orandum  der G em einde vom  O kto ber  1951

rissen und das harte Schicksal des Emigrantenlebens nicht ertragend, 

frühzeitig zugrunde gegangen oder ihrem Leben vorzeitig ein Ende ge

setzt haben, w ird niemals festzustellen sein.

K aum  zw eihundert von ihnen haben nach 1945 den W eg nach  

H am burg  zurückgefunden.

N ich t un erw äh n t m öchten  w ir lassen, dass es daneben in H am 

burg noch einige Tausende Bürger gibt, die wegen ihrer A bstam m ung 

von jüdischen Eltern oder G roßeltern von den N ationalsozialisten in 

ähnlicher Weise verfolgt w urden, obw ohl sie den christlichen Kirchen 

angehörten oder freireligiös w aren. Dieser Kreis der Verfolgten w ird 

jedoch durch die »N otgem einschaft der durch die N ürnberger Geset

ze Betroffenen« vertreten und nicht durch unsere Gemeinde.

W ir legen W ert darauf, dass, im Gegensatz zur Praxis des 3. Rei

ches, heute als Jude nur derjenige bezeichnet w ird, der unserer G lau

bensgemeinschaft angehört.

W ährend vor 1933 der überwiegende Teil unserer Glaubensgenos

sen dem M ittelstand und den gutsituierten Schichten angehörte, h a t sich 

dies entscheidend geändert. Über 60%  unserer Mitglieder leben heute 

von U nterstützungen und Renten, was zum Teil auch darau f beruht, 

dass das Durchschnittsalter in unserer Gemeinde 58 Jahre beträgt.

Jugendliche bis zu 18 Jahren  sind weniger als 50 vorhanden, die 

m ittleren Jahrgänge bis 40 fehlen fast gänzlich.

30%  unserer M itglieder leben von einem bescheidenen E inkom 

men als Angestellte, A rbeiter und Beamte. Ein erheblicher Teil ist in 

seiner E rwerbsfähigkeit durch die ausgestandenen seelischen und  k ö r

perlichen Leiden gem indert oder w ar in seiner Ausbildung behindert 

und schwer benachteiligt, w odurch  sich auch ein relativ h oher P ro 

zentsatz an Arbeitslosen erklärt. Kaum  10%  verdient seinen Lebens

u n terha lt als selbstständige G ew erbetreibende, kleine H andw erker, 

G eschäftsleute, am bulan te  H ändler. Diese G ruppe leidet aber ganz 

besonders an  den Folgen der jahrelangen Ausschaltung und infolge 

des Vermögensverlustes an  dem Fehlen des erforderlichen K apitals.

Die Verzögerung der W iedergutm achungsgesetzgebung w irk t sich 

hier besonders unheilvoll aus. N u r ganz wenige Familien können  als 

gutsitu iert bezeichnet w erden, so wenige, dass unsere G em einde d a

rau f verzichtet ha t, den Beitrag prozentual zur Einkom m enssteuer zu 

staffeln. Sie begnügt sich m it einem einheitlichen M onatsbeitrag, von
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dem F ürso rgeun terstü tz te  und in ähn licher Lage Befindliche ganz 

oder teilweise befreit w erden können. Infolgedessen w ird das Defizit 

unserer Gemeindebilanz von Jah r zu Jah r größer.

Im Allgemeinen kann m an sagen, dass ein nicht unerheblicher Teil 

unserer M enschen sich in w irklicher N o t befindet.

Ganz besonders gilt das aber für die wenigen Rückkehrer, die noch 

dazu monatelang warten müssen, bis sie eine U nterkunft finden. Trotz 

der oft bewiesenen Bereitschaft vieler Behörden, hier durch besondere 

H ilfsm aßnahm en und Vorschüsse au f die W iedergutm achung einzu

springen, ist die E inordnung vieler Rückkehrer bis heute nicht gelun

gen und ihre Situation oft verzweifelt, bis alle F orm alitäten  erledigt 

sind.

Um hier Abhilfe zu schaffen, erlauben wir uns, nachfolgend einige 

W ünsche und Anregungen zu unterbreiten. Zuvor wollen w ir jedoch 

noch betonen, dass vor jeglicher m aterieller W iedergutm achung die 

moralische stehen muss. Der Geist, in dem  die Gesetze gem acht und 

durchgeführt w erden, ist m indestens so w ichtig, wie deren Bestim

mungen. Das W ichtigste aber ist, dass alles getan w ird, um  einer W ie

derholung dessen vorzubeugen, w as die Q uelle all unseres Leidens 

und dam it auch aller W iedergutm achungsansprüche ist: ein W ieder

aufleben antisem itischer und nationalsozialistischer Tendenzen, eine 

Neuauflage des G laubens-, Völker- und Rassenhasses.

Wir stellen darum  an die Spitze unserer W ünsche:

Senat, B ürgerschaft und Behörden m ögen alles in ihren K räften 

stehende tun , um  ein W iederaufleben neo-nazistischer O rganisatio 

nen und jeglicher antisem itischer Propaganda zu verhindern; darüber 

hinaus den Antisem itism us in allen seinen Erscheinungsform en, ins

besondere im Erziehungsw esen, zu bekäm pfen und die A ufklärung 

der Öffentlichkeit im Geiste der Toleranz aktiv zu betreiben.

Die Vertreter H am burgs im B undesrat und Bundestag sollen alle 

Bestrebungen in dieser R ichtung au f Bundesebene un terstü tzen und 

für einen strafrechtlichen Schutz unserer Gem einschaft wie aller reli

giösen und nationalen M inderheiten eintreten.

Alle führenden und aktiven N ationalsozialisten, insbesondere diejeni

gen, die an den Verfolgungen unserer G em einschaft beteiligt w aren,
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M em orandum  der Gemeinde vom  O ktober  1951

auch die intellektuellen Urheber, Helfer und Lobredner, sollten ein für 

alle M al von allen m aßgebenden Positionen im staatlichen und ku ltu 

rellen Leben ausgeschalte t w erden , insbesondere aber in der Justiz  

und im Erziehungswesen.

W ir w ürden vorschlagen, an einem Tage im Jah r in allen Schulen 

der U n ta ten  des N ationalsozia lism us zu gedenken und in w ürd iger 

Form  für Toleranz unter den Religionen und N ationen zu w irken.

Ein bescheidener Betrag sollte eingesetzt werden, der die Beschaf

fung einer kleinen Bibliothek für diese Zwecke sowie anderen M ateri

als für die A usgestaltung von Feierstunden (z. B. Filme) erm öglichen 

könnte. Als geeignetster Tag w ürde uns hierfür der 9. N ovem ber er

scheinen, der Tag, an dem  unsere Synagogen einem verbrecherischen 

Anschlag einer deutschen Regierung zum  O pfer fielen.

U nsere W ünsche, w ie die a ller Verfolgten, gehen bezüglich der 

W iedergutm achung  d ah in , dass die bestehenden W iedergu tm a

chungsgesetze schnell und großzügig durchgeführt w erden u n d  das 

Am t für W iedergutm achung so ausgebaut w ird, dass es hierzu auch in 

der Lage ist.

Die W ünsche des A rbeitausschusses der O rganisationen der ehe

mals Verfolgten, hinsichtlich gewisser Ergänzungen und A bänderun

gen des Sonderhilfsrenten- wie des Haftentschädigungsgesetzes, soll

ten  w eitgehendst B erücksichtigung finden. Vor allem so llte  die 

Ungerechtigkeit w iedergutgem acht werden, durch die unsere ausge- 

w anderten M itglieder um  ihre Ansprüche gebracht werden.

Das allgemeine Entschädigungsgesetz, dessen Entwurf bereits vor

liegt, sollte noch in diesem Rechnungsjahr von der Bürgerschaft ver

abschiedet und für das kom m ende R echnungsjahr bereits genügend 

M ittel bereitgestellt werden.

N och für dieses Rechnungsjahr sollte ein Betrag von D M  500.000  

bereitgestellt w erden , um  Vorschüsse au f g laub h aft gem achte A n

sprüche nach diesem Gesetz befriedigen zu können, und zw ar in ers

ter Linie in Fällen dringender Notlage, für Existenzaufbau und  W oh

nungsbeschaffung. D iese V orschüsse sollten unverzinslich g ew äh rt 

werden.

Allgem ein so llten  langjährig  Verfolgten und in ihrer Existenz 

schw er G eschädigten K redite zum  A usbau und zur Fundierung be
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reits bestehender Betriebe gegen geringeren oder gar keinen Zins zur 

Verfügung gestellt werden, selbstverständlich gegen Sicherheiten und 

nach sorgfältiger Prüfung.

Es sollte ein an erk an n ter G ru n dsa tz  fü r die P rax is aller Behörden 

sein, dass kein Verfolgter schlechter gestellt w erden  d arf als andere 

Gruppen von Kriegsopfern, Vorteile, die Flüchtlingen, Spätheim keh

rern, Kriegs-, Bomben- und Besatzungsgeschädigten, insbesondere bei 

der W ohnungs-, A rbeits- und K red itbeschaffung  gew ährt w erden , 

sollten auch für Nazigeschädigte und Rückkehrer aus der erzwunge

nen Em igration gelten, -  V ergünstigungen für Sozial-, U nfallrentner 

und Versorgungsberechtigte auch für Sonderhilfsrentner.

Die Situation der neu Z urückkehrenden  sollte wenigstens in den 

ersten W ochen durch die G ew ährung eines einm aligen »verlorenen 

Zuschusses« von D M  5 0 0 ,-  pro Person erleichtert werden, der es ih

nen erm öglichen w ürde, sich in Ruhe A rbeit und U nterkunft zu su

chen und die dringlichsten Anschaffungen zu machen.

Die Zahl dieser Rückkehrer dürfte jährlich 100 kaum  übersteigen. 

Der bisherige Weg, diesem Kreis durch Vorschüsse des Amtes für Wie

dergutm achung zu helfen, hat sich als zu langwierig, kom pliziert und 

mangels vorhandener M ittel zuweilen auch als erfolglos herausgestellt.

Für unsere Gemeinde im Besonderen erlauben w ir uns, folgende An

regung vorzutragen:

Es möge in Erwägung gezogen w erden, ob  die Aufrechterhaltung 

der A rbeit unserer G em einde als einer K örperschaft öffentlichen 

Rechts nicht auf einzelnen Gebieten durch staatliche Zuschüsse gesi

chert w erden könnte, wie das in fast allen anderen Ländern geschieht. 

Wir denken dabei vor allem an M ittel für die Instandsetzung und In

standhaltung unserer 7 geschlossenen Friedhöfe, einen Zuschuss für 

soziale Zwecke -  evtl, un ter Ü bertragung der D urchführung der So

forthilfeunterstützung an R ückkehrer - ,  sowie an  M ittel, um  unseren 

Betagten und in g roßer N o t befindlichen  früheren  K ultusbeam ten  

bzw. deren H interbliebenen, schon vor Ink rafttre ten  des Entschädi

gungsgesetzes, Ü berbrückungsbeihilfen  an Stelle ihrer berechtigten 

Pensionsansprüche gew ähren zu können.

Zur Lage der Juden und  der Jüdischen Gem einde
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M em orandum  der G em einde vom  O kto ber  1951

Z uletzt erlauben w ir uns noch die Bitte auszusprechen, die H am b u r

ger V ertreter m ögen im Bundesrat die Initiative ergreifen, d am it die 

aus beiliegender R eso lu tion  des Z en tra lra ts  sich ergebenden W ü n 

sche, Forderungen und Anregungen für das Gebiet der B undesrepub

lik bald und w ohlw ollend in Erwägung gezogen werden.

JÜDISCHE GEMEINDE IN HAM BURG 

K örperschaft des öffentlichen Rechts 

Vorstand und Beirat
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Lebenslauf Harry Goldst e in

(verfasst  von M aria Go ldst e in )

H arry (Heimann) Goldstein w urde am  20. Juli 1880 in W aldenburg/ 

Schlesien geboren, seine Eltern waren M arkus Goldstein, geb. 24. Juli 

1843, und D oro thea G o ldstein , geb. G u ttm an n  am  26. D ezem ber 

1845 in Kobyla Gorä-Posen.

M arkus Goldstein aus K obyla-G orä w ar ein sehr from m er M ann, 

der die strengen jüdischen Speisegesetze einhielt und sich eine Ehe nur 

durch ein »Schadchen« (jüdischer H eiratsverm ittler) denken konnte. 

Der »Schadchen« verm ittelte ein schönes M ädchen -  D orothea G u tt

mann aus Posen -  Tochter eines ländlichen Fuhrunternehm ers. H och

zeit wurde gefeiert, eine M itgift verwandelte den kleinen Kleiderladen 

in ein respektables H errengeschäft (kleines K aufhaus) in W alden- 

burg/Schlesien. Es kam en zwei M ädchen und zwei Jungen zur Welt, 

der eine w ar H arry Goldstein.

H arry  Goldstein besuchte die Elem entarschule und das Gymnasi

um in W aldenburg/Schlesien. A nschließend folgte eineT ätigkeit im 

väterlichen Kaufhaus in W aldenburg zuletzt als Prokurist.

1907 siedelte H arry Goldstein nach H am burg über, w o sein Bruder 

Bernhard schweizerische und holländische Schokoladenvertretungen 

hatte sowie einige Schokoladengeschäfte. H arry  Goldstein arbeitete 

dort als Verkaufsleiter und Prokurist. In diesem Zusam m enhang lernte 

er auch seine Frau Clara R ohw eder kennen, die als Verkaufsleiterin in 

einem der Geschäfte von Bruder Bernhard arbeitete.

Am Ersten Weltkrieg nahm  er von 1914 bis 1918 teil, kehrte aus 

ihm als Unteroffizier und m it verschiedenen O rden, u. a. mit dem Ei

sernen Kreuz II. Klasse, nach H am burg  zurück.

Gleich nach Kriegsende 1919 tra t C lara Rohw eder zum Judentum
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Lebenslauf Harry G oldstein

über, danach  w urde  in der H am bu rg er Synagoge g eheiratet. 1920 

w urde Heinz geboren. Die Familie w ohnte in der Tarpenbekstraße in 

H am burg-Eppendorf.

N ach  K riegsende w ar H arry  G oldstein M itg rü n der u n d  V or

standsm itglied des Bundes jüdischer Frontsoldaten in H am burg  und 

erhielt am  24. M ai 1935 das von Reichspräsident H indenburg gestif

tete Ehrenkreuz für Frontkäm pfer. Außerdem übernahm  er eine Fülle 

von F unktionen  in un terschiedlichen Institu tionen. So w a r er M it

g ründer und Leiter der jüdischen Sportgruppe »Schild«, Leiter der 

K riegsopfer-A bteilung und M itarbeiter der W ohlfahrtsabteilung im 

Jüdischen Religionsverband Ham burg. Nach dessen Auflösung im Juni 

1943 w ar er M itarbeiter der Sammelstelle der Restgem einde bis zur 

Befreiung.

1945 gehörte er zu den G ründern  der w ieder erstehenden  Jü d i

schen G em einde H am bu rg  und begründete w ieder die Synagoge in 

der K ielortallee. Er w ar bis 1955 G eschäftsführender V orsitzender 

der Jüdischen G em einde und  w urde in die Exekutive des Z en tra l-  

Kom itees der befreiten Juden  in der britischen Zone gew ählt. 1946 

w urde er in die erste sogenannte Ernannte Bürgerschaft der H an se

stadt H am burg berufen.

Er wurde Vorstandsmitglied des Verbandes der Jüdischen Gem ein

den N ordw estdeutschlands, M itglied des Council und der Executive 

der Jew ish T rust C o rp o ra tio n  (JTC), London, sowie V orstandsm it

glied der G esellschaft fü r C hristlich-Jüdische Z u sam m en arb e it in 

Ham burg.

H arry  G oldstein erhielt für seine Verdienste 1955 die H am burg i- 

sche Silbermedaille fü r treue Arbeit im Dienste des Volkes und  1956 

das vom  B undespräsiden ten  verliehene B undesverd ienstkreuz 1. 

Klasse.

Das Ehepaar G oldstein w ohnte seit 1939 nahezu ununterbrochen 

in dem Haus der Z . H . M ay und Frau Stiftung in der Bogenstraße 25, 

w o auch Clara G oldstein  am  14. Juni 1960 starb. H arry  G oldstein  

verstarb  am  10. Juni 1977 im Israelitischen K rankenhaus zu H a m 

burg, dessen K uratorium  er über viele Jahre angehört hatte.
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(1993 von ihm se lbst  ve rfaß t )

Ich w urde am  20. A ugust 1920 in H am burg  als Sohn deutsch-jüdi- 

scher Eltern geboren. M ein Vater w ar Kaufm ann, und bis zum  Jahre 

1933 lebten w ir in gesicherten w irtschaftlichen Verhältnissen. N ach 

1933 stellten uns die politischen Ereignisse vor große Probleme, wes

halb ich 1937 das Realgym nasium  nach Abschluss der R ealprüfung 

verließ. Von 1937-1939 arbeitete ich als P raktikant in einer H am bur

ger Edelmetallfabrik.

Danach konnte ich nach Schweden emigrieren. Das hatte ich dem 

Umstand zu verdanken, dass ein Freund von mir, welcher der gleichen 

Jugendgruppe angehörte wie ich, einen gutgestellten Onkel in Stock

holm  besaß, der für ihn bürgte. M ein Freund und andere M itglieder 

der G ruppe en tkam en m it einem  K in d ertran sp o rt nach England, 

w ährend ich das schw edische E inreisevisum  meines Freundes sam t 

B ürgschaft übernehm en k o nn te . D ies re tte te  m ir das Leben, denn 

nach der »Kristallnacht« im N ovem ber 1938 und der anschließenden 

in ganz Deutschland vor sich gehenden Judenverfolgung w ar allen be

wusst, dass m an in diesem  Land n icht w eiterleben konnte und eine 

Auswanderung die einzige M öglichkeit war. D er Beschluss auszuw an

dern reichte alleine n icht aus, m an m usste auch ein Land zum  Ein

w andern finden, und dazu benötigte m an ein Einwanderungsvisum . 

Die Chance zum Erhalt eines solchen w ar denkbar gering, ungefähr so 

groß wie den H auptgew inn in der Lotterie zu ziehen: »O hne Visum 

konnte m an nur nach Shanghai, zum M ond oder zur Venus komm en, 

aber zur letzteren gab es dam als noch keine Verkehrsverbindung!«

Wie die meisten in m einer Flüchtlingsgruppe lebte ich einige Jahre 

in schweren Verhältnissen und arbeitete als G arten-, Land- und Wald-
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arbeiten Das w aren die einzigen Gewerbezweige, für die die Behörden 

eine A rbeitsgenehm igung erteilten . 1943 gelang es mir jedoch, eine 

A rbeit als W erkstattarbeiter und die entsprechende A rbeitsgenehm i

gung zu erhalten . Von diesem  Z e itp u n k t an begann ich, m ich in 

Abendkursen auf meine technische Ausbildung vorzubereiten. Im De

zem ber 1945 legte ich die Ingenieurprüfung am  Technischen Institu t 

in Stockholm ab. Die Kosten der Tagesstudien bestritt ich einerseits 

durch früher zur Seite gelegte M ittel und andererseits als M itglied ei

nes M usiktrios, welches von zwei weiteren Em igranten und m ir ge

gründet wurde. W ir nannten  uns »Las Guitarras«, traten abends auf 

kulturellen V eranstaltungen au f und gingen sogar auf Tournee. W ir 

spielten Weisen aus Russland und dem Balkan sowie hebräische und 

jiddische Volksm usik. M eine Instrum ente w aren Balalaika, G itarre  

und Konzertina.

M eine erste A nstellung als Ingenieur erhielt ich bei der Techni

schen Hochschule, Stockholm , am  Institut für mechanische Technolo

gie. Die Arbeit betraf eine Untersuchung für Söderfors Bruk, die sich 

m it den physikalischen Eigenschaften von Hartm etallen im Betriebs

und Laborbereich befasste.

N ach abgeschlossenem A uftrag w urde mir eine Anstellung bei der 

Firma Industrikem iska AB, Stockholm , als Konstrukteur fü r w ärm e- 

und w assertechnische Industrieanlagen angeboren. Diese A nstellung 

verließ ich 1950, kehrte aber im Jahre 1951 dorth in  zurück, da die 

Arbeit anregend w ar und ich die gute Zusam m enarbeit und den Ka

meradschaftsgeist innerhalb  der Firm a schätzte.

1954 w urde ich zum  Leiter der wärm etechnischen A bteilung er

nannt. In dieser Eigenschaft konstru ierte und baute ich m ehr als 30 

H ochöfen für die Eisen- und G lasindustrie und wickelte einige U nter

suchungen ab, die wärm etechnische Fragen im Bereich K analisations

wassertechnik behandelten.

1985 w urde meine Abteilung von Sandviken aufgekauft. Als Inha

ber der H .G . K onsult AB w ar ich hier aber noch bis 1993 tätig , wobei 

ich einen Ingenieur als meinen Nachfolger anlernte.

Z u  meinen persönlichen Verhältnissen ist Folgendes zu sagen: Seit 

1949 besitze ich die schwedische Staatsbürgerschaft, ich habe meine 

W ehrpflicht bei Ing I erfüllt, bin gesund und in ausgezeichneter k ö r

perlicher Verfassung. Letzteres dank meiner Aktivität, die von einem
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aktiven Sportierleben in die A usübung von freizeitsportlicher Betäti

gung übergegangen ist. Seit 1960 bin ich m it meiner Frau M aria-M i

riam verheiratet. W ir führen eine sehr glückliche Ehe, und ich hoffe, 

dass es noch lange dauern w ird , bis sich unsere Wege trennen müssen.

Ich m öchte noch erw äh n en , dass ich zwei K inder habe. M ein 

Sohn, Dr. H arald  G oldstein, ist D ozent im Bereich Statistik  an der 

Universität in Oslo und meine Tochter, Dr. K atrin Goldstein-Kyaga, 

Dozentin im Fachbereich Bildung und  Erziehung an der U niversität 

Stockholm.

Lebenslauf Heinz Goldstein
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H a r r y  G o ld s te in  a ls  S o ld a t a m  2 4 . O k to b e r  1 9 1 4 .
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i

S ta a ts a n g e h ö r ig k e i ts -U r k u n d e  d e r  F reien  u n d  H a n s es ta d t  H a m b u r g  

v o m  7 .  M a i 1 9 2 1 .
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Z e u g n i s

Herr Harry S o l d s t e i n ,  geb oren  am 2 0 . J u l i  1 8 8 0 , war vom 
2 0 . J u n i 1927 b i s  zum 3 0 . A p r il 1934  a l s  B e z ir k s v e r tr e te r  am P la tz e  
Hamborg fü r  uns t ä t i g .  Auf Wunsch d es Herrn G o ld s te in  haben w ir  ih n  
b is  zum 3 0 . J un i d s . J . ,  dem Tage des  A b la u fs  d es  V e r tr a g e s , b e u r la u b t.

Heben der B ea r b e itu n g  der Herrn G o ld ste in  ü b er tra g en e n  S ta ä t -  
tou ren  h a t t e  er  auch G e b ie te  in  der näheren Umgebung Hamburgs zu e r 
s c h l ie ß e n  und zu b e a r b e it e n .

Wir haben Herrn G o ld s te in , der zun ächst b e i  u n se r er  H ech tsvor
g ä n g e r in , der Gaedke A .G ., a n g e s t e l l t  war und b e i dem Zusammenschluß 
u n serer  Pirm en in  u n se r e  D ie n s te  u b e r tr a t , in  den s ie b e n  Jahren  
s e in e r  B esc h ä ft ig u n g  a l s  e in e n  seh r  f l e i ß i g e n ,  g e w is se n h a fte n  und 
j e d e r z e i t  k o r r ek te n  M ita r b e ite r  k en n e n g e le r n t. Herr G o ld s te in  v er 
stan d  e s ,  durch d ie  E n tfa ltu n g  e in e r  unerm üdlichen und in te n s iv e n  
B ea rb eitu n g  s e in e s  B e z ir k e s  aus sein em  A r b e it s g e b ie t  g u te  U msätze zu 
e r z i e l e n .  D abei kam ihm s e in e  ja h r e la n g e  T ä t ig k e i t  i n  der Branche 
seh r zu s t a t t e n .  D ie  Keuwerbung e in e r  grö ß eren  A nzahl von Kunden 
i s t  Herrn G o ld s te in  e r f o lg r e ic h  g e lu n g e n .

S e in e  Führung war ln  je d e r  B ezieh u n g e in w a n d fr e i. V ir  können auch 
f e s t s t e l l e n ,  daß g e l e g e n t l ic h  von ihm vorgenommene I n k a s s i  p ü n k tlic h  
ab g erech n et wurden. M it der B e r ic h te r s ta t tu n g , d i e  durch Herrn Gold
s t e i n  a u f das p ü n k t l ic h s te  d u rch gefü h rt wurde, waren w ir  e b e n f a l l s  
z u fr ie d e n .

Wenn w ir  uns e n t s c h lo s s e n  hab en , das A n B te llu n g sv e r h ä ltn i3 m it 
Virkung zum 3 0 . J u n i d s .J .  zu l ö s e n ,  g e s c h ie h t  e s  im H in b lic k  d a r a u f, 
daß d ie  Hamburger G e s c h ä f t s la g e  neue E n tsc h lü sse  von uns f o r d e r te , 
und w ir aus diesem  Grunde in  diesem  G eb iet e in e  U m stellu n g  u n serer  
V e r k a u fso r g a n isa tio n  d u rch füh ren  m ußten.

Wir wünschen Herrn G o ld s te in  fü r  d ie  Zukunft a l l e s  G ute.

Z eu g n is  d e r  F irm a  G o ld in a -H a u s w a ld t-G a e d k e , B er lin , v o m  9. M a i 

1 9 34  z u r  E n tla ss u n g  F la rry  G o ld s te in s .
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V A T E R L Ä N D ISC H E R  B U N D

JÜDISCHER FRONTSOLDATEN E.V. HAMBURG 36. DEN 10,5oV8mb«r 1934.
O R T S G K L P P K  H A M B U R G  JU iren U M IW rU »  «4

KKKXM’H KTH RH ; 44 48 >4

B  A X K K O S T O ; COMMERZ ir. P R IV A T  BA N K  A .O  H e T T O
D i r ' I t U I  U I Q B - H D i m i

POSTSCHRCKKOWTO: HlHBCBC *0723 7&&TCJ 3  0 1  4 8 t  8 i  11 ,

H a m b u r g .

V orläufiges B esitzzeugais I

S eh r g e e h r t e r  H e rr  Kamerad S o ld s te i n  I

Das I5 ;jährige  Besteken der Ortsgruppe Hamburg 

g ib t m ir V eranlassung, Urnen fü r  d ie  tre u e  M ita rb e it und d ie  

in  Ih re r  Ortsgruppe s t e t s  bewiesenen H ilfs b e re its c h a f t  zu dan

ken. Sie haben s ic h  durch den E insa tz  Ih re r  ganzen P e rsö n lich 

k e it  so lch e  V erdienste  fü r  s ie  und som it fü r  den gesamten Bund 

erworben, dass e s  m ir e ine  besondere Freude i s t , Ih n e n  

d i e  G o l d e n e  B u n d e s n a d e l  

zu v e rle ih e n  und dam it zug le ich  meiner Anerkennung fü r  Ih re  

Leistungen Ausdruck zu geben.

Ich h o ffe ,  dass uns Ih re  A rbeit noch v ie le  

Jah re  im In te re s s e  des Bundes e rh a lte n  b le ib t  und begrüsse  Sie

kam eradschaftlichst 

a ls  Ih r  seh r ergebener

Bundesvorsi tzender

S ch r e ib e n  d es  V o r s itze n d e n  d e s  B u n d e s  jü d is ch e r  F ro n tso ld a te n , D r. L e o  

L ö w e n s te in ,  v o m  10 . N o v e m b e r  1 9 3 4  z u r  V er le ih u n g  d er  G o ld e n e n  

B u n d es n a d e l.

81



D okum en te  und  Fotos

3m  Warnen íe s  S y r e r s  unö Weidjshanjlers

ijl au f ®nmt> 6er ilerorö nu ng  oom  1 3 .3u li 1934 jur  fflSnnerung an 
Den W eltkrieg 1914/1918 6 a s  so n  6em 9Íeidjspräfiöcntcn ®eneralfei6> 
marfd)aU so n  giti& enburg geltiftete

<SI)renhreu3 für Frontkämpfer

D erltel)en » o r ö e n .  a

Sjambutg , am 0  / / ¿ i t *  

® e r  ‘P o l i j e i b e i r

«r. 04147? /3¿

193/

U rku n d e  ü b er  d ie  V er le ih u n g  d e s  E h r e n k r e u z e s  fü r  F r o n tk ä m p fe r  v o m  

2 4 . M a i 1 9 35 .
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S P O R T G R U P P E  „ S C H I L D "
D E S  V A T K H I.A X D 1 S C H K X  B U N D E S  J Ü D I S C H E «  K H O .V T S O L D A T R X  R. V. 

FKRSHCF; M *7 7* POSTSCHBCK-KOMTO 1UMBÜBG 719*1 rt>R JÜM. MAX F7.AOT» 
R16KMR SPOMTPLaTZ-AXLASK IX LOKSTEDT <S A LTKSTKLLE ZIBBGB8)

Leid ita th le tik , B o xen , Tarnen  

Fassball, H andball, H otkey.

Schw im m en. W asserspo rt,

T isch -Ten nis, Sd iath,

Ja gen dab teilu ng .

Herrn

H arry G o ld s te in

Hier

L ie b e r  Kamerad G o ld s t e iß l

Zu I h r e »  G e b u r ts ta g e  drücken  Ihnen Ih r e  Freunde von  

d e r  S p ortgru p p e  ’’S c h i ld »  d ie  h e r z l i c h s t e n  G lückw ünsche au».W ir a l l e  

w is s e n ,w ie  S ie  in  s c h w ie r ig s t e n  V e r h K ltß ls s e n  s i c h  in  a u fo p fe r n d e r  Wei

s e  in  den D ie n s t  u n s e r e r  S ach e  g e s t e l l t  haben und w ie S ie  Mit v o l l e *  

H erzen b e s t r e b t  s i n d , s t e t s  der. E r f o lg  a l l e r  u n se r e r  gem einsam en Bemü

hungen zu s i c h e r n .S o  w o lle n  w ir  d ie s e n  Tag n ic h t  vorü b ergeh en  l a s s e n ,  

ohne Ihnen a u f r i c h t i g  Dank zu sa g e n  f ü r  a l le s ,w a s  S ie  t a g t ä g l i c h  f ü r  

a » S c h ild »  t u n ,d e r  u n te r  I h r e r  G e sc h ä ftsfü h r u n g  se in er . B esta nd  s ic h e r n  

k e n n te  und dank I h r e r  A r b e it  ,w i e  w ir  a l l e  h o f fe n ,a u c h  w e it e r  b lü h en  

und g e d e ih e n  w ir d .

Nehmen S i e  d ie  k le in e  A u fm er k sa m k e it ,d ie  Ihnen zUgeker 

w ir d ,a l s  Z e ic h en  d i e s e s  u n s e r e s  D a n k es ,d e n  w ir  u n se r e*  t r e u e s te n  M it

a r b e i t e r  s c h u ld ig  s in d .

M it d e r  V e r s ic h e r u n g  t r e u e r  F re u n d sc h a ft  und M it- 

k a a e r a d sc h & ftlic h e r . G rü ssen

D er V o r sta n d  d er  « Sp ortgru pp e S c h i ld »

HAMBCHG MS. DEK
1 9 .J u l i  1 93 5

G r a tu la t io n s sc h r e ib e n  J u l ia n  L e h m a n n s  im  A u ftr a g  d e r  S p o r tg r u p p e  

» S ch ild «  v o m  19. Ju l i 1 9 3 5 .
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E t

ßcburtetirf’un&o
K,

(¡¡•tanbeeaat JPulbftibnrq iS'tblef.] fr , 2 72 /1 8 8 p

_H einann G o l ä s t e i n

Ifl am 2 o . J u l i  I 860  -  . 

iB f a ld e n b u r g (S e h le s . ) "qcboieu.

Idarcus G o l d s t e i n ,  Kaufmann, m o sa isc h , * oh n -

h a ft  in  ia ld e n b u r g , F re ifc u r g e r str sß e  8 _ _ __  __  _  ̂ _

jjat,fr; D oro th ea  geb oren e G u  t t m a n n  , m o sa isc h , wohn

h a f t  in  ’is ld e n b u r g , F r e ib u r g e r s tr a ß e  8 — ---------- --------------- ---

B elM rm  S o ia s t e ln ,  » oh n h eft ln  Hau- 

burg X II I , S o g e n str a ß e  2 5 , hat gemäß § 2 der 2 .  Verordnung zur  

D urchführung d es  G e se tz e s  Über d ie  Änderung von F a m ilie n -  und

Vornamen vom 1 7 .August ¿958  . a«  1 5 .Dezember 1958 s c h r i f t l i c h  

a i t g e t e i U ,  daß e r  den Vornamen " Isr a e l"  z u s ä t z l ic h  f ü h r t .  —

B eu r k u n d u n g  d e r  A n n a h m e  d es  z u s ä tz lic h e n  V o r n a m en s  » Israe l«  m i t  

d em  15. D e z e m b e r  1 9 3 8  d u rc h  d a s  S ta n d e s a m t W a ld en b u r g  v o m  

8. N o v e m b e r  1 9 41 .

¡rwttnhm! (s<fci«p. t«n 8 • ü o y e n t ie r -----------io 41

In V er tre tu n

I
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SFORTGRI

D ie  S p o r tg r u p p e  » S ch ild «  u n d  ih r  T r o p h ä en sc h r a n k  (1938).
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S P O R T G R U P P E  " S C H I L D “
j Od ih c h f .h  Fr o n t s o l d a t en  k . v .

FERNHPF- U H »  POSTSCHECK - KOSTO BAMll'BH 71.1*1 UH JUH MAX PLiPT)
KIGKSB SPORTPLATZ ANLAGE IN LOKSTEDT (LINIE ES. HALTESTELLE 7.I1BCHB

Fa ssba ll, H andb all, H odcty  

Tarnen, Leichtathletik, Boxen,

Tennis, Tisch -  Tennis,

Schw im m en, K egeln,

H i
Jagendabteilu ng .

H arry G o 1 d s t  e i n  

L ie b er  Kamerad G o ld s te in  l

Wenn in  d ie s e n  Tagen uns das J ü d isch e  S c h ic k s a l aus la n g jä h r ig e r  

gemeinsamer A r b e i t  t r e n n t ,s o  i s t  e s  mir e in  H erzen sb ed ü r fn is ,g e ra d e  

Ihnen  gegenüber auch a u f  d iesem  Wege aus zu sp rech en , wie seh r w ir a l l e ,  

d ie  w ir uns um d ie  E r tü ch tig u n g  unserer Jü d isch en  Jugend gemüht hobep 

Ihnen  und Ihrem  W irken in n erh a lb  unseres l ie b e n  • S c h i ld 9 zu  Dank 

v e r p f l i c h te t  s in d .  A ls  w ir a l te n  F ro n tso ld a te n  den E n tsch lu ss  f a s s 

te n , e in e  O rg a n isa tio n  in s  Leben zu  r u fe n ,d ie  u n te r  verä n d er ten  Z e i t 

v e r h ä ltn is s e n  u n sere r  Jugend e in  wenig L e b e n s fre u d e ,e in w a n d fre ie  T r- 

h o lu n g sm o g lich xe it , e in e  g e r e g e l te ,k ö r  per l ie h e  A usbildung  und etw as 

Erholung v e r m i t te ln  s o l l te ,w a r e n  S ie  von der e r s te n  S tunde an  m it 

F e u e re ife r  d a b e i• S o ,w ie  S ie  s i c h  s t e t s  f ü r  d ie  Z ie le  u n sere r  F ro n t

so ld a ten v e re in ig u n g  v o l l  e in g e s e t z t  haben,so  sch eu ten  S ie  auch da

mals ke in e  Hübe und k e in  p e r s ö n lic h e s  O pfer,uzt in  immer e rn e u te r  

E in s a tz b e r e i t s c h a ft  d ie  neue V erein igung zu  s tü t z e n  und zu  s tä r k e n .  

Wir w ussten  a l l e  s t e t s ,d a s s  b e i Ih n e n ,a ls  L e t te r  der g e s c h ä ft l ic h e n  

A n g eleg en h e iten  d e s  mS c h ild m sowohl d ie  s p o r t l ic h e n ,w ie  d ie  p ersön

lic h e n  Belange am b e s ten  aufgehoben waren. D ie P fle g e  u n sere s  S p o r t

p la tz e s  b ezw .se  ine  V erw altung  und d ie  B e r e i t s t e l lu n g  der T u rn h a llen , 

d ie  V e r p flic h tu n g  d er L e h r k r ä f te  und d ie  V o rb ere itu n g  und Durch

führung  der G ro 8 8 ve ra n s ta ltu n g en ,d ie  B escha ffung  von Geräten und d ie  

R eisen  der M cn n sch a ften ,d ie  f i n a n z i e l l e  G e s ta ltu n g  d es  E ta ts  und d ie  

Verhandlungen m i t  den Behörden  —  a l le s  war in  Ih r e r  Hand konzen

t r i e r t .  Und e s  i s t  k e in e  U ebertreibung,w enn ic h  eoge,daas S ie  a l s  

d ie  f e s t e  Grundlage a l l e r  A r b e i t  im *S c h ild ■  g a l te n  und d a ss S ie  

n ic h t  zum g e r in g s te n  Hasse m it da zu  b e ig e tra g en  haben ,wenn unser  

V erein  im vergangenen Jahre  zu  den e r fo lg r e ic h s te n  Jü d isch en  S p o r t

v ere in en  in  D eu tsch land  z ä h l t* .

Wir

Ha mbur g  i. den 1 3. U ä r z  1 9 3 9
liTItUNTR. »» ”
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Wir a l l»  werden dankbar der Ja h re  d ie s e r  fru c h tb a r e n  Zusam nenarbc it 

gedenken , in  den B ew u ss tse in , in  e in e r  Z e i t ,d a  d ie  jü d is c h e  Jugend  

e in e r  s ta rk e n  Führung b e d u r f te ,  ih r  w ir k lic h  W ertvo ll»» g eb o ten  zu  

naben. S ie  ober können s t o l z  d a ra u f s» in ,iaaser das höchst» V ertrauen  

genossen  und es  v o l l  und ganz g e r e c h t f e r t i g t  zu  haben. Mögen S i»  und 

Ih r e  Fant 11» e in e r  g lü o k lio h e n  Z u ku n ft entgegengehen!

D a n k s c h r e ib e n  d es  L a n d e s s p o r t le i te r s  Ju lia n  L e h m a n n  v o m  13. M ä r z  

1 9 3 9  a n lä ß lich  d e r  A u f lö s u n g  d e r  S p o r tg r u p p e  » S ch ild « .

M
L a n d e ss p o r t le ib e r  des Landesverbandes N ordw estdeutschr- 

land  im Sportbund "S c h ild • •
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R E IC H 9 B C N D

jC D IS C H K R  EH O X T SO L D A T E X  K. V.
IIA MM HU Dr .0 / f .

HAM BURG 3«. D M  2 6 .  A p r i l  1939,

OM VOM8ITZMUK

Herrn
H arry G o l d s t e i n ,
p /A dr. Heiohsbund Jü d isc h er F ro n tso ld a te n  o.V.
O rtsgruppe Hamburg i.A b v .,
H a m b u r g  13»

B eneckastr. 2.

L ieber Harry G o ld ste in l

Zu meinem Bedauern höro ic h , dass S ie  e rk ran k t s in d , und nu^cann ic h  S ie 
n io h t s e h r  sehen und spreohen, bevor ic h  von h ie r  veggehe. Das schmerzt 
c ioh  seh r t i e f .

As i s t  M ir e in  H erzen sb ed ü rfn is , Ihnen in  diesem Augenbliok nooh einmal von 
Herzen zu danken f ü r  die ZOjAhrige K esieradsoheft, d ie  S ie  d e s  Bunde und s ^ r  
e re ie sen  haben. S ie  varen  vcn Anfang an e in e r  der re g s te n  und tA tig s te n  
U itg l le d e r  unseres Bundes und sin d  dann auoh b a ld  in  d ie  U itu n g  des Bundes 
e in g e tre to n , der Sie b is  eua Soblusee angehört haben, s e i te o is e  auch a l s  
s te l lv e r t r e te n d e r  V o rs itz e n d e r.

Ih re  en tsch lo ssen e  und zu g le ich  dooh g ü tig e , vor allem  aber kam eradechaftliohe 
A rt h a t uns a l le  immer B i t  t i e f e r  Aohtung vor Ihnen e r f ü l l t .  Wir w ussten  in  
Ihnen e inen  geraden a u frec h ten  Ueneohen zu soh&tzen, dem v i r  in  a l le n  Lagon 
b is  zub le tz te n  u nser V ertrauen  schenken konnten .

Gant besonders die le tz te n  J a h re , a ls  v i r  unseren "S ch ild " h a t te n , varen  S ie  
e in e r  d e r tr e u e s te n  S tü tzen  u n se re r ganzen O rgan isa tio n .

Gebe G o tt, dass Ihnen e in  g ü tig e s  Sohloksal euch i a  neuen Lende d ie  M öglich- 
k e l t  g ib t ,  Ih r  Leben noch einmal f e s t  in  d ie  Hand zu nehmen und von neuem 
au fsu b au en .- Möge Ihnen und Ih re n  Lieben a l l e s  nur erd en k lio h  Gute besohieden 
sein !

A b sch ie d ss ch re ib e n  d e s  V o rs itze n d e n  d e s  V a te r lä n d isch en  B u n d es  

jü d is ch e r  F ro n tso ld a te n ,  D r. S ie g fr ie d  U rias, v o m  2 6 . A p r i l  1 9 3 9 .

M it h e r z l ic h s te r  K aoeradaohaft

s t e t s  Ih r
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— . . ----- ---  -- „ „

©  i ’ '  .

Deutfd)e0 Held}

3

/  * v . . f
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V jg la h ¿ a a ,g is 31.12.1946
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K e n n k a r te  H a r ry  G o ld s te in s  a u sg e s te l lt a m  7 .  S ep te m b er  1 9 3 9 .
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i

FELIX W OLFF H am burg, den  ¿ ¿ » A p r i l  1 V 3 9

H A M B U R G  2 0
H u*u 'n»r* tr«8» 0

r

M U M M
M :  Ptoittd» e.n* und »Konto-Gn* 

D ^ n te -  KUM V
d a r a n  d a r r y  G o l a n t e i n  u n d  F r a u

\ v  -

h a w e u r g  3 9

J & u c i i o n n t r .  6  H l

L

t'L r „ e e w r te r  a e r r  .D o la p te in ,

« e . / i  c p JCLf>bra-r-e«ar iw rep  ¿ e i le r -P i t t ic r ie B  ~ee*.eaer jceine i>eae nicer 
f a l l *  a i e e e r  a i*  c -r-ncunnx t e r  B*y<u.per n ic i ; t  e t o r t .

Weger ii .c e p  £ irz u £ e *  w o i le r  Hie n x c i. w i t  a#w hauiw  , r t ,  d i r r n  deyde 
i r  w a b i r a u r g  e e t i e n .  *

.* ,•  re  ¿ o n *  run* u ex tfowr-rk w n a  v o r  a e r  V e r w .ltu r e  in  aew c e i  un* 
i ib l i c .  «. Haxj-er voxvc* r o c k e r . P o l i t e r .  3 ie  o#Ronu*re 'Alin-ciiO *;■  er 
p- l a t t e  i c i ,  H ie , bicw w it  u e_  ,a tt> lie a « -  a e*  V oid t-m ao«  . i  r x i « r c u i -  
t ^ t e n  Fdwm a e iu ' t id ,  M b*.>6 .K o n ig P tr . ¡>1 T e l . 3 *+ ob 72 m  »erom du r.. 
« e t a e r ,

I ? x  ¿ . o n e ,  a t f p  P ic i i  lx .r e  u e F u r o x i,'iT  w e l t e r  c # « « e . t  u o d  a p« S i e  
i ? t .  i n  q i  r e u e r  V ta n u r ..  b e w n e l l c i j  f u e l  n » e r  e r . .  *

- l i t  v e r fc in a lic iie e  nx**

¿ e r  V or«t4Pd d e r  
Z.H.Atay ana . r*U M l^ tu r ^

^ V o rp ita e  r « e i /

B estä tig u n g  d es E in z u g e s  d e s  E h ep a a res  H a r ry  u n d  C lara  G o ld s te in  in  

d as H a u s  B o g en s tra ß e  2 5  d e r  Z .  H . M a y  u n d  Frau S t i f tu n g  d u rc h  d en  

V o rs itzen d en  F elix  W o l f f  v o m  2 9 . A p r i l  1 9 3 9 .
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D a s  F laus d e r  Z .  H . M a y  u n d  F rau S t i f tu n g  B o g en s tra ß e  2 5 -2 7 , in  d en  

J a h r en  1 9 4 2  b is 1 9 4 5  e in e s  d e r  s o g e n a n n te n  J u d e n h ä u s e r  in  F la m b u rg  

(A u fn a h m e  ca. 1 9 5 0 ) .
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H a rry  G o ld s te in  u n d  d ie  Jü d isc h e  S p o r tg e m e in s c h a ft  b e im  S c h a u tu rn en  

a m  19. M a i 1 94 0 .
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L e tz te  M ita rb e ite r  d e s  J ü d is c h e n  R e l ig io n s ve rb a n d e s  H a m b u r g  e. V. 

1 9 4 1 , vo r n  v o n  l in k s  F a n n y  D a v id ,  Id a  H a g e n o w , L o t te  M a n sfe ld , 

Ja c o b  S e lig m a n n , d a h in te r  D r. A lb e r t  O p p en h e im er ,  Dr. L u d w ig  

L o e ffle r , n u r  d ie  b e id e n  le tz te re n  ü b er le b te n  d ie  n a tio n a lso z ia lis t is c h e  

V e r n ich tu n g s p o lit ik .
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G e h e im e  S t a a t s 

p o l i z e i  H am bu rg
Dicnfift rllc

S W »  E t lm i ö n i i t t e in  Ift n u r  g ü lt ig  in  O etbin& u ng  

m it e in em  « a t f ld ie n  C itfU bilbaustB H s

H am bu rg len..:5 0 .4 .4 - 2

B . T L r l t ..B - 1 2 9 7 / 4 2

PolijeiiictiD Erlaubnis
T i n t  g ü l t i g  i n n e r h a l b  D o n

G ro ß - H am burg
löotingcmeinöe

Dm juötn -  x f i P n ..H e lff la n a .. I s r a e l - - .............
Umnamtn, ltu[nomcn unttt[tuitf| rr.

G o 1 d s  t  e  i  n  _ A n g e s t . d . J ü d .
3unomt, bt i Jtoutn QU(f|  tnsödiennomt  R e l  ,  Bn “ f Y e r b

geb. am „20 •2..r3.Q.......  in „„W.§:.ld®.nburg....... .. 1_

Epohntiaft in Hamb u r g ...... ( B o r a s t r a ß e  1 6 ...
Gtmctnbc Sttafic, plan, TU.

.. ..?..•.§•.....coirö hiermit Me poÜ5eilidie
Siaaisangetiöilgkcit  amüidict üict itbilbausaeis

Etiaubnis ’ur.. 5.®Hr ..maligen Bcnutiung bei/ber...................
Ucrhrt irsmmcl

«K  ... S t r a ß e n b a h n  ^B o.cfcM hn., .. S .-B a im .....

nfiü im  S t a d t g e b i e t  G r.H am bg^
Stabilen, Stca&E, plan

oom ...l .s .la i..1 M 2 ...... bis... 3 0 j ^ r i l _
«it anaobr

P olize ilich e r  E r la u b n iss ch e in  z u r  B e n u tz u n g  ö ffe n tl ic h e r  V e r k eh r sm it te l 

v o m  3 0 .  A p r i l  1 9 4 2 , u n te r z e ic h n e t  v o n  C la us  G o tis c h e .
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B e z irk s  s te l le  N o r d w e s td e u t s c h la n d  
der R e ich sv e re in ig u n g  der Juden in D eu tsch lan d

V « r w a l l u n t t t t « l l e  H a m b u r g

H a m b u rg  13 Beneckestraße 2 Sammelnummer 44 38 41

Hamburg, den lo . J u n l  1943

Z I  V  9 K I  S . Dr.P/G t
b l Z*fck«B

H e rr  H e ira n n  I s r a e l  G o l d s t e i n ,  g eb o ren  ß 2 o . J u l i  
IP S o  in  W a ld e n b u r^ /S o h le s ie n , s t e b t  s e i t  J u n i  1 3 4  im  D ie n s t  
d e r  jü d i s c h e n  G e n e in s c h a f t  Hamburgs.

H err G o ld s te in  l e i t e t e  b i s  Ende 1935 d ie  S p o rtg ru p p e  " S c h i l d 1, 
a u s  d e r  d an n  A nfang  1939 d ie  J ü d is c h e  S por v  e m e in a c h e ft h e r v o r -  
g in g .  1!: t  g ro ß en  I n t e r e s s e  o r g a n i s i e r t e  e r  f ü r  a l l e  A l t e r s k l a s 
s e n  T ra in in g s n ö g l i c h k e i  e r und W e tts p ie le  a u f  den v e r s c h ie d e n 
s t e n  G e b ie te n  d e r  L e i c h t a t h l e t i k  und h a t  e s  v e r s ta n d e n ,  i n s b e 
so n d e re  d ie  m ä n n lic h en  und w e ib lich e r . Ju g e n d lic h e n  f ü r  d en  S p o r t  
zu  gew innen und so  i n  i h r e r  G esu n d h e it w e s e n t l ic h  zu  f ö r d e r n .

Hebe d i  s e r  T ä t i g k e i t  übernahm  e r  s e i t  A fa n g  1939 d io  A b te i 
lu n g  "K rie g so p fe r  f ü r s o r n e "  d e s  J ü d is c h e n  H e lig io n s v e rb a n d e s  Ham
b u rg  e . V .  und w urde g l e i c h z e i t i g  E m i t t i e r  i n  d e r  P ü r s o n .e a b te i -  
ln -  g .  S e in e  A r b e i t  b r a c h te  ih n  a l t  e i n e r  g ro ß en  A nzahl von P e r 
so n en  i n  B e rü h ru n g , d ie  R at und H i l f e  s u c h te n , a .d  w ir  k önnen  
H errn  G o ld s te in  b e s tä t ig e n ,d a B  e r  b e i  großem T ak t ü b e r  d i e  l i e 
b en sw ü rd ig e  B e s tim m th e it  und d as  g u te  U rte i lsv e rm ö g e n  v e r f ü g t ,  
d ie  z u r  D u rch fü h ru n g  s o lc h e r  A ufgaben u n e r l ä ß l i c h  s in d .

Ab 1r 4i  w urde H e rr  G o ld s te in  dann  S a c h b e a rb e ite r  d e r  F ü r s o r g e -  
a b t e i l u r .g ;  e r  w urde f e r n e r  von  A m tsg e r ic h t H arburg  a l s  S em n e l-  
vortr.und f ü r  a l l e  a n h ä n g ig en  F ä l l e  b e s  e i l t .  S e i t  A nfang d i e s e s  
J a h r e s  a t  H e rr  Gol e t e i n  s c h l i e ß l i c h  in  d e r  A b te i lu n g  B e s ta t tu n g *  
w eeen d ie  E r l e d ig u n g  d e r  F o m a l i t ä t e n  b e i d en  B ehörden ü b ernom - 

eri.

Während d e r  n e u n jä h r ig e n  gern -insenen  A r b e i t  h aben  w ir H e rrn  G old
s t e i n  a l s  e in e n  a b s o lu t  z u v e r l ä s s ig e n  K o lle g en  von b e s o n d e r s  w e r t
v o l le r .  m e n sc h lic h e n  E ig e n s c h a f te n  kenne » g e l e r n t ,  d e r a l l e  ihm 
ü b e r t r a g e n e n  A rb e ite -  n i t  g ro ß e r  G e w is s e r J ia f t ig k e it  a u s f ü h r t .

H e rr  G o id s te in  s c h e i d e t  h e u te  au s seinem  W irk u n g sk re is  a u s ,  da 
d i e  R e ic h s v e re in ig u n g  d e r  Ju d e n  i n  D e u tsch lan d  a u f g e l ö s t  i s t .  W ir 
w ünschen ih r. f ü r  d ie  Z u k u n ft a l l e s  G u te .

\  W:
( D r . la x  I s r a e l .  P i a u t )

Bankkonto Dontocbe Bank, Dop -X. F Hamburg I f y i J I m Hi Hwbug <

Z e u g n is  d e r  B ez irk ss te l le  N o r d w e s td e u ts c h la n d  d e r  R e ich sv e r e in ig u n g  

d e r  Ju d e n  in  D eu ts c h la n d , D r. M a x  P la ut, v o m  10. J u n i 1 9 4 3  ü b e r  d ie  

T ä tig k e it  H a r r y  G o ld s te in s  in  d e r  Jü d isch en  G em e in d e .
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Hamburg 1 5 , A nfang  März 1946 
R othenbanm chaussee  38 
T e le f o n :  44  c9  44

D ie J ü d is c h e  G em einde i s t  w ie d e r  i n s  L eben g e ru fe n  w orden , 
Nachdem d e r  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  T e r r o r  g eg en  B lu t  and Gut u n s e r e r  
jü d is c h e n  M itm enschen i n  g ra u s a m s te r  W eise g ew ü te t und d i e  f r ü h e r e  
J ü d is c h e  Gemeinde i n  G roßs-B am burg z e r s c h la g e n  h a t ,  w ar e s  e in e  
N o tw e n d ig k e it, d ie  J ü d is c h e  G em einde w ifeder zu sam aen zu fa ssen .

I n  V e rfo lg  d e s s e n  h a t  d i e  J ü d is c h e  G em einde a l s  a n e rk a n n te  
R e l ig io n s - G e s e l l s c h a f t  d i e j e n i g e n  A ufgaben w ie d e r  zu übernehm en, 
w elche f r ü h e r  den J ü d is c h e r .  G em einden o b la g e n . Dazu g e h ö re n  n i c h t  
n u r K u l tu s ,  P ü r sc rg ö , E rz ie h u n g ,  B i ld u n g  und S t a t i s t i k ,  so n d e rn  auch  
V e rso rg e  f ü r  N o ts ta n d s a u fg a b e n .  w e lc h e  d i e  B e s e i t ig u n g  d e r  S ch äd i
gungen d e r  M i tg l ie d e r  d u rc h  f r ü h e r e  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  Massnahmen 
a n b e la n g t .  B eso n d ers  w ic h t ig e  A u fgaben  und I n te r e s s e n  t r e t e n  h in z u  
d u rc h  d i e  Zusam m enarbeit d e r  J ü d is c h e n  G eaeindo  i n  Hamburg m i t  d en  
a u s lä n d is c h e n  jü d is c h e n  H i l f o c r g a n i s a t i o n e n .

T ie  J ü d is c h e  G emeinde m uss und w i l l  i h r e  V erw altung  zw ar 
v ö l l i g  f r e i  von p o l i t i s c h e n  G e s ic h t s p u n k te n  f ü h r e n ,  je d o c h  a u f  e i n e r  
r e i n  d e m o k ra tisc h e n  G ru n d lag e» . I l e  O rgane d e r  G em einde , B e i r a t  und 
V o r s ta n d , h ab en  n ach  d e m o k ra tis c h e n  G ru n d sä tz e n  s ic h  zu sam m enzuse tzen .

D ie J ü d is c h e  G em einde w ird  d a h e r  i h r e  k ü n f t ig e n  M i tg l ie d e r  
zu  e i n e r  a llg e m e in e n  f r e i e n  u nd  g eh e im en  Wahl a u f  » r u f e n ,  M i tg l ie d  
kann  je d e  P e rso n  jü d i s c h e r  Abstammung w e rd en , w e lc h e  n ic h t  e i n e r  
an d e re n  R e l ig io n  a n g e h e r t .

D ie von d e r  M i l i t ä r - R e g ie r u n g  und dem B ü rg e rm e is te r  d e r  
H a n s e s ta d t  Hamburg a n e rk a n n te  J ü d is c h e  Gemeinde h a t  s i c h  e in e  
d em o k ra tisc h e  V e r fa s su n g  g e g e b e n .  S ie  k an n  j e d e r z e i t  i n  Hause d e r  
J ü d is c h e n  G em einde , R o th e n b a u a c h a u sse e  38 e in g e s e h e n  w erden .

Wer w i l l e n s  i s t ,  d i e  R e c h te  und P f l i c h t e n  e i n e s  M i tg l ie d e s  
d e r  J ü d is c h e n  Gemeinde z u  ü b ern eh m en , w ird  g e b e te n ,  d en  a n l ie g e n d e n  
F ragebogen  s o r g f ä l t i g  a u s z u f ü l le n  und n ach  U n te rz e ic h n u n g  d e r  
J ü d is c h e n  Gemeinde w ie d e r  e i n z u r e ic h e n  und zw ar s p ä te s te n s  

b i s  zum 25* M ärz 1 9 4 6 .

Nach v e r f a s s u n g s m ä s s ig e r  P rü fu n g  w ird  a ls d a n n  e in e  s c h r i f t l i c h e  
M i t te i l u n g  t e t r .  Aufnahme a l s  M itg l ie d  zuges& ndt w erd en .

J e g l i c h e  V erän d eru n g  d e r  A n s c h r i f t  b i t t e n  w i r  im F ra g e 
bogen zu  verm erken} n a c h t r ä g l i c h  e i n t r e t e n d e  A n s c h r if te n a n d e ru n g  
i s t  umgehend m i t z u t ß i le n .

JÜDISCHE GJ&EENDE IN HAMBURG 
d e r  V o r s ta n d :

H. G o ld s te in  D r .L .L o e f f le r

g e z .
F .R o se n b e rg  G .S a a lf e l d  D .v .S o n
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F r a g  e b c  g e  n  ;

J ü d is c h e r  g e l l :

F am ilie n n am e : ( h e i  F rau en  g e b o re n e )  :

Vorname: Geb .  T a g : Geb .  O r t .*
(Rufnam en u n t e r s t r e i c h e n )

F a m i l ie n s t a n d :  R e l ig io n :
( v e r h .  ld g .  g e s c h .  v e r w ,) (m i s ,  g l s .  g g l . )

B e r u f : S t a a t s a n g e h ö r ig k e i t .

W ohnort u . S t r a s s e :

E h e g a tt e :

F am ilie n n am e t ( b e i  F rau en  g e b o re n e ) .

V ornam en : G eb .T ag : G e b .O r t:
(Rufnam en u n t e r s t r e i c h e n )

R e l ig io n :  S t a a t s a n g e h ö r ig k e i t ;  B e ru f :

K in d er Jam es V 'ername: G eb.Tag u .O r t :  R e l ig io n :
ir. H a u s h a lt :

I s t  d e r  jü d i s c h e  E h o t e i l  A n g e h ö r ig e r  e i n e r  a n d e re n  R e l ig io n s 
g e m e in s c h a f t gew esen  ?

Wenn j a ,  w arn  i s t  d e r  A u s t r i t t  a u s  d e r  an d e re n  R e l ig io n s g e m e in s c h a f t  
e r f o l g t ?

H ie rm i t  b e a n t r a g e  ic h  d i e  M i tg l ie d s c h a f t  i n  d e r  

JÜDISCHEN GEMEINDE IN HAMBURG

f ü r  m ich , m eine E h e f ra u  und  m e in e  K in d e r .  ( N ic h t z u t r e f f e n d e s  i s t  zu 
d u r c h s t r e ic h e n ) .  I c h  v e r s i c h e r e  a u s d r ü c k l ic h ,  d a s s  i c h ,  m eine E h e f ra u  
und m eine K in d e r  ( N ic h t z u t r e f f e n d e s  i s t  zu d u r c h s t r e ic h e n )  d o r  
jü d is c h e n  R e l ig io n  n n g e h ö r e ( n ) ,  auch  wenn ic h  m ich te z w . m eine 
A n g eh ö rig en  w ährend d e r  J a h r e  d e r  V e rfo lg u n g  a l s  g l a u b e n s lo s ,  g o t t 
g l ä u b ig  o d e r  ä h n l i c h  b e z e ic h n e t  h a b e .  E in e a n d e re  R e l ig io n  h a b e (n )  
ic h  bezw . m e ine  A n g eh ö r ig en  ( ü ic h t z u t r e f f e n d e s  i s t  zu  du rch  s t r e i c h e n )  
n ic h t  angenommen,

M ir i s t  b e k a n n t ,  d a s s  unw ah re  A ngalen  r e c h t l i c h  u n s t a t t h a f t  und 
v e r f c l g b a r  s in d .

U n t e r s c h r i f t  d e s  jü d is c h e n  E h e t e i l e s :

Hamburg, d e n ....................... 19**6. ....................................

(V > r- u .  Zunano)

A n s c h r i f t :

D e u t l ic h e s  S c h r e ib e n  i s t  u n b e d in g t  n o tw en d ig .

A u f r u f  u n d  F ra g ebo g en  d e r  J ü d is c h e n  G em e in d e  v o m  M ä rz  1 9 4 6 .
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E rste  F essach -F eier d er  J ü d is c h e n  G e m e in d e  n a ch  K rieg sen de  

z u s a m m e n  m i t  en g lisch en  jü d is c h e n  S o ld a te n , u n te n  d ie  Feier d es  

ers ten  S ed e r-A b en d s , A p r i l  1 9 4 6 .
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F la rry G o ld s te in  in  d e r  w ie d e r  e in g e r ich te te n  S yn a g o g e  K ie lo r ta lle e  

(ca. 1 946).

G eb ä u d e  d e r  O p p e n h e im e r  S t i f tu n g  in  d e r  K ie lo r ta lle e  2 2 /2 4  

(A u fn a h m e  1 9 82 ).
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H ß
JÜDISCHE GEM EINDE 

IN HAMBURG
(JrWISH COMUNIÏÏ IN HAMBURG)

rem screctw : 44QB44. 45. 4e

KoT»r:
Oauütf« Bor* DeoK. X, K«a«lw»g 15î 

Bfintonanr-. Wirt* à  Co., H

D r  k  u  n d  e .

Hamburg 13. den 
RííhfiW!ir-<í-ci*»«t 38

Der V o rs tan d  d e r  Jü d isch en  Gemeinde l a  Hamburg h a t  

a s  8 .i£ai 1 9 ^  dem a l s  V o rs ta n d sm itg lie d  g ew äh lten  Kaufmann 

H arry  G o l d s t e i n ,  Hamburg 

d as  i s t  d e s  g e sc h a f ts fU b re n d e n  V o rsitzen d en  d e s  V o rstan d es  

ü b e r t r a g e n .

Hamburg, den  3 .Mai 19^6 .
Der V orstand  d e r  Jü d is c h e n  Gemeinde 

i n  J a p tu r^ i

<4aav^«n
(O z V tZ  '-?.:vin) (G sbrg ^ a l f e l d )  \

B este llu n g  H a rry  G o ld s te in s  z u m  G es c h ä fts fü h r e n d e n  V o rs itzen d e n  

v o m  8. M a i 1 9 4 6 .
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H a rr y  G o ld s te in  u n d  d ie  M itg lie d e r  d e s  V o rs tan d es  u n d  des B e ira te s  d e r  

J ü d isc h e n  G e m e in d e  (ca. 1 9 4 6 ).
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B es u c h  H a r r y  G o ld s te in s  im  F is c h e rk ib b u z  b e i B la n k en ese  j u n i  1 9 4 6 .
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C lara (o b en  M it te )  u n d  H a r r y  G o ld s te in  b e i e in er  F eier m i t  d en  K in d e r n  

d e r  Jü d isch en  G e m e in d e  (ca. 1 9 4 6 /4 7 ) .
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D ie  D e leg ie r te n  d e r  b r it is ch e n  Z o n e  b e i d e r  z w e ite n  V o llv e r s a m m lu n g  

d es  J ü d is c h e n  W e ltk o n g r e sse s  im  J u l i  1 9 4 8  in  M o n tr e u x , in  d e r  v o r d e 

ren  R e ih e  v o n  lin k s  H a r r y  G o ld s te in ,  N o r b e r t  W o llh e im , J o s e f  R o s e n 

s a f t  s o w ie  d r e i  w e ite re  V er tre te r  d e s  B e lsen er  K o m itee s  B erl L ä u fe r , S a 

m u e l  W e in tr a u b ,  D a v id  R o se n th a l.
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B eg rüß u ng  L e o  B a ecks b e i se in em  B esuch  in  H a m b u r g  a m  2 9 . S ep tem b er  

1 94 8, v o n  lin k s  L eo  B a e c k ,  N o r b e r t  W o llh e im , H a r r y  G o ld s te in .
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R e c h ts  n eb e n  L e o  B a e c k  H e n d r ik  G eo rg e  va n  D a m , in  d er  M i t te  

N o r b e r t  W o llh e im .
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B ü rg erm e iste r M a x  B rau er  ü b er re ic h t H a r r y  G o ld s te in  a m  2 5 . N o v e m b e r  

1 9 4 8  d ie  U rk u n d e  zu r  V er le ih u n g  d e r  R e c h te  e in e r  K ö r p er sc h a ft  

ö ffe n t lich e n  R ec h ts  a n  d ie  Jü d isc h e  G em e in d e .
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Vorwort_

S ch o n  w ie d e r  g in g  e i n  J a h r  z a  E nde 
Und h e u t e  n u n  , z u r  J a h r e s w e n d e ,
P r ä g t  man s i c h  w o h l, i n  d i e s e r  N a c h t :
Wae h a t  d a s  "ALTE JÄHE" g e b r a c h t ?
W a r 's  n i c h t ,  w ie  l e i d e r  s c h o n  a n  o f t ,
D ass  man s i c h  a l l z u v i e l  e r h o f f t ?
So b l e i b t  u n s  n u r  e i n  T r o s t  a u f  E r d e n :
Das " N E U E ' '  w i r d  s c h o n  b  e e  s  e  r  w e rd en !

------ NEKROLOG -194Ö --- -

W enn’ s  m anchm al a u c h  e i n  w e n ig la n g e  g e d a u e r t ,
A uch  EBPBEULICHES w u rd e  zuaammengeBBAUEEt !
So h in - u n d  w ie d e r  e i n  -  W under -  g e s c h a h :
"K . d .  ö .  E .  " w u rd ’ d i e  " J .  G. i .  H . * ü  —
D ie  SPRUCHKAMMERN h a b e n  f l e i s s i g  g e s i e b t  -  -  
E in  g r o s s m a s c h i g '  N e tz *  w a r  d a b e i  s e h r  b e l i e b t  —  
Ünd n a c h  i n  d e n  a l l e r l e t z t e n  S tu n d e n  
H at d e r  M S  TENAUS GLEICH ’ n e  L ö su n g  g e fu n d e n !  
WIEDERGUTMACHUNG? J a !  D am it g e h t ’ s  n u r  s e h r  s a c h t !  
HABT IHR EUCH DET ETWA ANDERS JEDACHT ? ?
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J a !  V on POLITIK v e r s t e h '  i c h  n i c h t  v i e l ,
Doc h  nehm e i c h  a n ,  a u c h  s i e  h a t  e i n  Z i e l . -----
KQKFERRNZBff g a b  e s ,  , s c h i e r  u n g e z ä h l t ,
A u f  d e n e n  man KOM M ISSIONEN*gewählt,
D ie  i h r e r s e i t s  d ie .; w i c h t i g e n  F r a g e n ,
'Kern AUSSCHUSS d e r  E i n f a c h h e i t  ü b e r t r a g e n ,
D e r  w ie d e ru m  i n  OBER- u n d  UNTER- z e r f ä l l t . - -----
Das J a h r  v e r r i n n t -----! G e s p a n n t l a u s c h t  d i e  W e l t ------? - ? - ?
R e s u l t a t ? -----— t- "D IE  KONFERENZ WIED. VERTAGT ! "
HABT IHR EUCH DET ETWA ANDERS JEDACHT ?

E r i n n e r t  I h r  E u c h  n o c h  d e r  REICHSMARK, d e r  l i e b e n  ?
Man s p r a c h  s e i n e r z e i t  v i e l  v o n  H o r t e n  u n d  S c h ie b e n  —  
D ann i s t  d e r  b e r ü c h t i g t e  "TAG 1 "  gekom m en,
An dem J e d e r  V I  B R Z. I . G D-MARK bek o m m en .-----
D en B e s t  v e r s p r a c h  m an u n s  e i n s  z u  z e h n  ! -------
Man h a t  s i c h  " v e r s p r o c h e n "  .— W ohl n u r  a u s  V e r s e h 'n !  —
Was m it_ d em  s c h ä b i g e n  R e ? t e  g e s c h a h ,
V e r r ä t  D i r  j j i e  H ö .  H E R E .  A L G E B R A ' ! ”
Man h a t  a u s  dem " I "  n u r . e i n  "U" g e m a c h t -----
HABT IHR EUCH DEf ETWA ANDERS JEDACHT ?

D och h a t  n i c h t  d i e  D-MARK s c h i e r  W under v o l l b r a c h t ?
W ie w uchs d a s  G em üse u n d  O b s t  ü b e r  F a c h t !
Und IÖ P S I  u a d  TELLER a n d  EAEKEB u n d  TASSES
Und w as Du n u r  b r a u c h e s t ,  e r s t a n d e n  i n  S a s s e n ---------- !
D och u n d a n k b a r  i s t  d i e s e s  M e n s c h e n g e s c h le c h t !
J e t z t  s i n d  d i e s e n  W ürm ern  d i e  PREISE n i c h t  r e c h t !

i

V e r s t e h 'n  v o n  FINANZPOLITIK a u c h  n i c h t  d i e  S p u r!
S i e  k e n n e n  n i c h t  HAUSSE , n i c h t  KONJUNKTUR !
Denn d i e  n i c h t  z u  n ü t z e n ,  d a s  w är"  d o c h  g e l a c h t !
HABT IHR EUCH DET ETWA ANDERS JEDACHT ? .............................

W ie o f t  s p r i c h t  g e r a d e  i n  d i e s e r  Z e i t  
Man v o n  NÄCHSTENLIEBE u n d  MENSCHLICHKEIT !
W ü rd ' e r n s t l i c h  n a c h  d i e s e n  W o rte n  man h a n d e ln ,
K ö n n t’ "WIE IM HIMMEL" a u f  E r d e n  man w a n d e ln !
D och f ü r c h t *  i c h ,  im H im m el h a t  —  ö l  -  man e n t d e c k t
Und v o r s i c h t s h a l b e r  d e n  —  Ö lz w e ig  —  v e r s t e c k t -------!
D e r  FRIEDENSENGEL i s t  s c h n e l l  u m g e k e h r t ,
W e il e r  v o n  ATOMBOMBEN a u c h  d ro b e n  g e h ö r t ,
S o n s t  h ä t t *  e r , b e s t i m m t  u n s  3 c h o n  FRIEDEN g e b r a c h t  ! 
HABT IHR EUCH DET ETWA ANDERS JEDACHT ?

N u r n i c h t  d e n  H U M ;0 R v e r l i e r e n ,  m e in  B e a te r !
D as J a h r  i s t  pass& .e , d i e w e i l  h e u t '  SILVESTER!
E in  N E U E S  J A H R  l i e g t  j .e . tz t  v o r  u n s  o f f e n ,
Ypn dem w i r  f ü r  A l l e  d a s  £  E S T E  e r h o f f e n !
E r h e b e t  d a s  G la s  u n d  s t im m t m i t  u n s  e i n :
A UF'S NEUE JAHR! KÖG'S EIN GLÜCKLICHES SEIN !
V o r A l le m  s e i  u n s  G E S U N D H E I T  b e s c h i e d e n  
Und e n d l i c h  d e n  VÖLKERN AUF ERDEN : F  R I  E D B K !
Und k l i n g t  u n s e r  W unsch j e t z t  z u  E u c h  d u r c h  d i e  N a c h t ,  
SO HABT IHR ES SICHER NICHT ANDERS GEDACHT !

MLE
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E p i l o g

W a r 's  g u t?  W a r 'a  s c h l e c h t ?  —  B e d e n k e t  e b e n ,
So u n d  n i c h t  a n d e r e  g e h t ' s  im  l e b e n :
D ie  S u p p ',  d i e  W e n ig e  u n s  .e i n g e b r o c k t  a u f  E r d e n ,
M uss n u n  v o n .A l l e n  ausgeLÖ FPLER t w e rd e n !
E s n ü t z t  n ic h ts » w e n n ,  a a n ,d a r o b  a u c h  v e r s c h n u p f t ,  
J e t z t  s to t te r n d :P A R D O . !  PARDO.! PARDOn ! r u f t !
J e t z t  w e rd e n  d i e  LEVYten u n s  g e l e s e n !
So i s t  e s  im m er s c h o n  g e w e se n  -----
Nun m uss man i n  d e r  H ö l le  s c h w i tz e n ,
S t a t t  a u f 'n e m  ROSENBERG z u  s i t z e n  
U nd g l ü c k l i c h  d e r ,w e r  u n t e r  Trüm m ern ,
S i e h t  w i r k l i c h  e i n e n  SOLDSIBIfl s c h l t a e m !
Zum S c h l u s s - l a s e t  m ich  m i t  NATHAN, dem W e isen  s a g e n :  
" I c h  w e i s s ,w i e  g u t e  M enschen  d e n k e n ,

D ass  a l l e  L ä n d e r  g u te  M en sch en  t r a g e n "  !

ULE.

Ja b r e sr ü c k b l ic k  v o n  A n n ie  u n d  M a r tin  L ev y -E h r h a rd  vo m  

3 1. D e z e m b e r  1 9 4 8 .
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D IE ] IN DISCHE G EM EIN D E IN  HAM BU RG

/pricfjt I'm Yorfikcnhn ihres Vorffantes

HER£N  HÄR& y GO LD STEIN

der 0  Wiedercr/fehen der Gemeinde im fahre 1Q4-S 
mcfjrrdcb auf Grund des Vertrauens derAWtffieder, 

des'ßeimts und des Versandes 
wieder̂ etväljfr werden iff, xy feinem

TO. GEBU RTSTA GE

in ijnzjicfrcr Verehrung tfjre Glücktvünfdje aus 
_ und bekundet ihren Dank 

für fein hingehendes und erfcjßnidjcs Wirken *
Ziitn Wo[’ie der Gemeinde und desfudenfwus

."V iele  U r k u n d e  erhall- J ic rrJ la rry  G o fd jh in  _
Eine A ’bjchriff w ir d  im  qam vurß jfeb cn  $Taatearebiv fyn fcrlcg f*

U a m h tr p .  a m  Z O .J u li  t g s o

JÜD ISCHE GEM EIN DE IN  H AM BU RG

'Der Vor/ fand ■■

/
rh -1. . .  ̂ .

v/-

/r/c'i A - lJ  ¿ a

-'»«< / r o .  w ft7

'Ver’ßeiraf:

VtrfUzpidrr

Stfjrifffufyrtr

U rk u n d e  d e r  Jü d isch en  G e m e in d e  z u m  7 0 . G eb u r ts ta g  v o n  H a rr y  G o ld 

s te in  a m  2 0 .  J u l i 1 95 0.
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Gemeindebaus der Jüdischen Gemeinde Rothenbaumchaussee 38 

mit  Beflaggung zum Staatsgründungstag Israels am 15. M ai 1948.
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Das Israelit ische Krankenhaus 1942-1960 in der Schäferkampsallee 29 

(Aufnahme aus den vierziger Jahren).
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Das Altersheim der Jüdischen Gemeinde 1947 -  1958 in der Sedan

straße 23, Gartenseite, (Aufnahme aus den vierziger Jahren).
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pder
anläßlich der Enthüllung des M ahnm als der

JÜ D ISCH EN  G EM EIN D E IN H A M B U RG

auf dem

Jüdischen Friedhof in Ohlsdorf, Ihlandst raße 

am 24. Juni 1951 um 10.30 Uhr vormit tags 

zum Gedenken an unsere 7000 Toten 

der Jahre

1933-1945
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<•

■ ■ folge

H A R M O N I U M  V O R S P IE L  

E IN L E IT E N D E  W O R T E

H .  G o ld s t e i n ,  V o r s i t z e n d e r  d e r  j ü d i s c h e n  G e m e in d e  in  H o m b u r g  

G E B E T

g e s u n g e n  v o n  L .  C o r e l l i

GEDENKREDE
R a b b in e r  D r .  P . H o l z e r ,  L o n d o n  ( f r ü h e r  H a m b u r g )

A N S P R A C H E

N .  W o l l h e im ,  Z e n t r a l r a t  d e r  J u d e n  i n  D e u ts c h la n d  

W E IT E R E  A N S P R A C H E N

GEBET VOR DER ENTHOLLUNG

E N T H O L L U N G

T R A U E R P S A L M  -  E L  M O L E  R A C H A M IN  

g e s u n g e n  v o n  K .  R o th s c h i ld

S C H L U S S G E B E T  

R a b b in e r  D r .  P .  H o lz e r

K A D D IS C H G E B E T

A is  A u f t a k t  f ü r  d i e  E n t h ü l l u n g s f e ie r  z e ig e n  w i r  a m  S o n n ta g ,  

d e n  1 7 .  J u n i 1 9 5 1  v o r m i t t a g s  1 0  U h r  i n  d e r  U r a n i a - F i lm b ü h n e ,  

F e h la n d s t r a ß e

„ D I E  G R E N Z S T R A S S E "

e i n  e r s c h ü t te r n d e s  W e r k  d e r  M e n s c h l ic h k e i t  m it t e n  im  K a m p f  

u n d  U n t e r g a n g  d e s  W a r s c h a u e r  G h e t t o s .

K a r t e n  f ü r  r e s e r v ie r t e  P lä t z e  b i t t e n  w i r  b is  z u m  1 4 .  J u n i 19 5 1  

i n  u n s e re m  G e m e in d e h a u s  R o th e n b a u m c h a u s s e e  3 8  in  E m p f a n g  

z u  n e h m e n .  { T e l e f o n  4 4  0 9  4 4 / 4 6 )
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Feier anläßlich der Ent hüllung des M ahnmals für die ermordeten Juden 

auf  dem Jüdischen Friedhof  in Ohlsdorf  am 24. Jun i 1951, in der Mitte 

Rabbiner Dr. Paul Holzer und Harry Goldstein.
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Bürgermeister Kur t  Sieveking überreicht  Harry Goldstein am 

22. August  1955 die M edaille für treue Arbeit  im Dienste des Volkes 

in Silber, die diesem aus Anlass des 75. Geburtstages vom Hamburger 

Senat verliehen worden war.
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1  n  f  (  M l  l  •

an läss lich  des Mnpfangs des D ichters M>x Brod 
am 16. Oktober 1954 ln  a u » l i i» « u l , .

Sehr geeh rter Herr Brodl

Ol« Jüdisch« Gemeinde in  Hamberg,die H  v e r tre te »  lc  
loK äi#  Ehre hebe h e is s t  Öle h erz lich  willkommen u . 
d&Kkt I h n e n ,dass s ie  Ih re r  ¡Einladung gefo lg t sU d , 
u  e i l ig e  Stunde» i i  unserer M itte in  verbringen .
I l r  freue» u m , d ies Sie t ro tz  Ih re r  s ich er starken  
Inanspruchnahme während der wenige» Tag« Ih res  H ier
se in s , auch dazu Z e lt gefunden hebe».

' l l r  Jude» 1» D eu tsch e» » ,d ie  « l r  »ach unser Befreien 
t ro tz  a lle n  vorangegangsne»,trete a l le r  » leb t g erin 
gen Schwierigkeiten jüd ische Gemeinden wieder e r
r ic h te t  haben,sind wo» Dankbarkeit e rfü llt,w enn  
Männer zu uns können, d ie  wie S ie , sehr v e reh rte r  B en  

• ’Brol durch Ih r  g e is tig e s  Wirken sich  einen Hamen ge 
’ schaffen haben,der den Judentun ln  a l l e r  » e it zur 

Ih re  g e r lc h t .

Wer kau» es uns verdenken,nenn wir uns besonders da
rüber freuen ,dass Sie e in  deutscher Jude sind und 
aus den Sprachgebiet stannen,dass e in s t  so v ie le  
bedeutende Männer des G eistes und der h lssen sch ft 
hervorgebracht hat,von  denen le id e r  nur noch wenige 
unter uns wellen»

I l r  sind g lück lich  darüber,dass Sie buchställch  mit 
den le tz te n  Zuge den Schicksal unzähliger unser Brü
der und Schwestern entronnen sind und ln  Kren I s ra e l  
den lande,den wir uns verbunden füh len ,eine zweite 
H eim at,v ie lle ich t d ie  w irk liche Heimat gefunden und 
dadurch Ih r re ich es  Schaffen fo rtse tzen  konnten»

Unsen in  Deutschland le id e r  so k le in  gewordene Geneli 
Schaft r in g t schwer um Ihre m a te rie lle  und g e is tig e  j 
Existenz,am die g e is tig e  noch mehr a ls  am die n a te r li 
e ile ,w e il s ie  bette larm  geworden I s t  an Menschen,die 
ih r  einen g e is t le
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Ih r eines g e is tig e n  Halt geben können. Unser Ge
fühl und unser » I l le  zur Aufnahme Jüdischen 
K ulturgutes i s t  t r o tz  a l l e r  i l r ts c h a f tl ic h e n  Höti 
ausgesprochen s ta rk  und wir beglückwünschen ums t 
deshalb,,wenn P ersönlichkeiten  wie 6le zu uns 
kommen und damit Ih re  Verbundenheit und ih r  Ver
ständnis fü r  unsere bescheidene Bxistenz zum 
Ausdruck bringen .

■ Ir h a tten  vor e is ig en  Jahren die Freude Herrn 
Dr. Leo B e e c k  bei uns zu sehen, in  vorigen • 
Jahre d u rften  wir Herrn P rofessor »~nr M artin 
B u b e r  bei uns begrüssen und heute weilen 

WUmW** f i* ,s e h r  g eeh rte r Br o d V ln traue « t t t e . .
wahrlich s in  B reigestirn ,dessen  Glanz unser 
Aemeindeleben e r le u c h te t.

Mögen d ie  ¿ In e i Männer,m it den gleichen Anfangs
buchstaben^ uns noch lange erhalten  b le ib e n ..

W ink«—— < l« r ijlf  f " -

'J )M  - i r t  stu < 4 vl, ¿¿L -c Z n * * * '.

Harry Goldstein

ie

id l

Ansprache Harry G oldsteins anläßlich des Besuches des Schriftstellers 

M ax Brod in der Jüdischen G em einde am  16. O k tober 1954. M ax Brod  

weilte zu Vorträgen und  Lesungen mehrere Tage in Hamburg.
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[l at .
GratT J r a tu la tio n
K opie Herrn Hoffmann

7 .  Janu ar 6

Hf/C ro
Herrn
Harry G o l d s t e i n

S eh r v e r e h r t e r ,  l i e b e r  H arr G o ld e te in  f

Wir haben a i t  g ro ssem  B ed iu arn  davon K en n tn is  genommen, 1& 3S 
S ie  m it  lern 3 1 . D sz e a b e r  d e s  verg an g en en  J a h r e s  Ih r  A ct a l s

5
e sc h ä fts fL ih r e n d e r  V o r s itz e n d e r  und \? i t g l ie d  de* V o rsta n d es  
e r  J iH ia ch e n  Gem einde in  H arburg n ie d ^ r g e le g t  h a b in . B ia  von 
Ihnen gen a n n ten  Gründe v e r a n la s s e n  u n s , Ihnen z u n ä c h st von 

H erzen a in e  b a ld ig e  und v ö l l i g e  W ie d e r h e r s te llu n g  I h r e r  Ge
s u n d h e it  zu s lm -c h e n .

Wir danken Ih nen  9 öh r  f ü r  Ih r e  fr e u n d lic h e n  W orts, d ie  S ie  
u n se r e r  Z u 3azx iena rb ait in  den z u r ü c k lie g e n d e n  Jahren gew idm et 
h ab en . Es i s t  uns e in  B e d ü r f n is ,  Ih n en , l i e b  r  H arr G eld -  
e t e i n ,  zu s a g e n , d^as w ir  b e so n d e r e  g -r a  a u f d ie  J h re  d er  
Zusa-j&sn&rbeit c lt Ihn an z u rü ek b licV  e n . üa3 z w isch en  dar Ie 
H erb st 1945 w ie d ir e r s tu n d e n e n  jU J i.c h e n  G e c e in ie  in  H«.cburg 
und u n se r e r  S e lb s t h i l f « O r g a n i s a t io n  b e s te h e n d e  sch o n e V ertra u 
e n s -  und F r e u n d s c h a f t s v e r h ä l t n is  i s t  s e h r  w e s e n t l ic h  a u f  d ie  
zw isch en  Ih nen  und u n se r e n  V e r tr e te r n  b esta n d en en  p e r s ö n l ic h e n  
und f r e u n d s c h a f t l ic h e n  V erb indu ngen zu rtick zu fU h ren . * i r  danken 
Ihnen h i e r f ü r .

A lle  aus  d es  G esa a tk r e iw  d e r  durch d ie  B ürn b erger  G e se tz e  Be
t r o f f e n e n  s c h u ld e n  Ih nen  f ü r  I h r e  a t e t s  b e r e i t e  M itw irkung und 
Forderung u n s e r e r  - e a e in a a a e n  A r b e it  Bank, den * i r  S ie  b i t t e n ,  
n i t  d ie s e n  W orten en tg e g ^ n z u n e h n e n . Ih r  a u s s e r o r d e n t l ic h  v e r 
d i e n s t v o l l e s  W irken in  Zusammenhang m it d er  W ie d er e rr ich tu n g  
und d e s  Ausbau d e r  Hamburger J ü d isc h e n  G eaein d e und ih r e r  E in
r ich tu n g e n  i s t  un s b e s t e n s  b e k a n n t. Wir g la u b en  i s  R ü ck b lick  
a u f d ie  l e t z t e n  10  Jah re 3agen zu d ü rfe n , d a ss  d as  A nsehen d er  
Hamburger J ü d isc h e n  G ece in d e  in  b e so n d e r e s  Waase a l t  I h r e r  p er
s ö n l ic h e n  A r b e it  und a l l e n  Ih ren  lie b e n sw e r te n  p e r s ö n lic h e n  
E ig e n sc h a fte n  verb u nd en  i s t .

Wir z ö c h te n  g sr n  auch u n s e r e r s e i t s  a u f  Ih ren  B at und Ih r e  aus  
r e ic h e r  E rfah ru n g  koch end en  S te llu ng n ahm en  zu Fragen u n se r e r  
I n te r e s s e n  k ü n f t ig h in  n ic h t  v e r z ic h t e n  und h o f f e n  a u f  e in e  w e i
t e r e  p e r s ö n l ic h e  g u te  V erb in d u n g zu I h r e n . Wir n seh en  Ih n e n , 
Ih re r  Frau Gem ahlin und I h r e r  F a a i l i e  das 3 e s t e .

Dankschreiben von Frit z Gradenw itz und Konrad Hoffntann von der 

Notgemeinschaft der durch die Nürnberger Gesetze Betroffenen vom 

7. Januar 1956.

I h r e
B o t g e a e in s c h a f t  d er  durch d ie  
n ü rn b er g er  G e se tz e  B e tr o f fe n e n

i
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§ a í á m ^ . m i 9 S ( iB tt0TOpnifpijr
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U rk u n d e  z u r  G r u n d s te in le g u n g  d e s  N e u b a u s  d es  Israe litischen  

K r a n ke n h a u s es  a m  2 7 . M a i 1 9 5 9 .
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R i c h t f e s t  d e s  N e u b a u s  d e s  I s r a e l i t i s c h e n  K r a n k e n h a u s e s  a m

2 8 .  O k t o b e r  1 9 5 9 ,  v o n  l i n k s  H a r r y  G o l d s t e i n ,  D r .  F r i t z  M W a r b u r g ,

F e l i x  E p s t e i n .
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F eie rs tun de  in  d e r  n e u e n  S yn a g o g e  im  N o v e m b e r  1 9 6 3 , v o n  lin k s  A lb e r t  

B la n ke n fe ld ,  K o n r a d  H o f fm a n n ,  R a b b in e r  N a th a n  P e te r  L e v in s o n , v o n  

rech ts L u d w ig  L o e ffle r ; H a r r y  G o ld s te in .

128



D okum en te  u n d  Fotos

D E R  P R Ä S I D E N T  D E S  S E N A T S

Ham burg, den 20. Juli 1965

Sehr geeh rter  H err G oldstein  !

Zur Vollendung Ih res 85. G ebu rtstages aberm ittle ich Ihnen 

nam ens d es  Senats a u fr ich tige  GlackwQnsche. Ich freue mich, 

daß Sie d iese n  T ag bei guter Gesundheit im K re ise  Ih rer lieben  

F a m ilie  fe ie r n  können.

Durch Ihre F ü rso rg e  für die  jüdischen M itbürger Hamburgs 

in  den ersten  N achkriegsjahren a ls  langjähriger V orsitzender 

der Jüdischen Gem einde haben S ie  sich  bleibende V erdienste  

erw orben, d ie  in  den an S ie  ver lieh en en  Auszeichnungen ehrende 

Anerkennung fanden.

Ich wünsche Ihnen einen geruhsam en Lebensabend und a lle s  Gute 

für Ihr p ersö n lich es  W ohlergehen.

Mit vorzü glicher  Hochachtung

H errn H arry G oldstein 
z . Z- p .A . H einz G oldstein

Stora M ejtens G rä n d  10 

S to ck h o lm /S ö ., Schweden

W

G ra tu la t io n ss c h re ib e n  d e s  B ü rg er m e is te rs  H er b e r t  W e ic h m a n n  z u m  

8 5 . G e b u r t s ta g  a m  2 0 .  Ju l i 1 9 6 5 .
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V o rste llun g  d e s G e d e n k b u c h e s  fü r  d ie  jü d is c h e n  O p fe r  d e s  N a t io n a l

so z ia lis m u s  in  H a m b u r g  a m  2 2 . O k to b e r  1 9 6 5 , v o n  lin k s  P ro fe sso r  

W erner B u n z ,  H a r ry  G o ld s te in ,  P ro fe sso r  G u s ta v  S e i tz .
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B ü r g e r m e is te r  F le rber t W e ic h m a n n  g ra tu lie r t H a rry  G o ld s te in  a m  

2 0 .  J u l i 1 9 7 0  z u m  90 . G eb u r ts ta g .
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I S R A E L I T I S C H E S  K R A N K E N H A U S  I N  H A M B U R G

2 Hamburg 13 
B o g e n s tr . 25

Seh r g e e h r te r  H err O o ld s te in !

Meine K o lle g e n  und i c h  vom K uratorium  u n se r e s  K ra nkenhauses 
nehmen d ie  9 0 . W iederkehr I h r e s  G e b u r ts ta g e s  g e r n  zum A n la ß , 
Ihnen zum Ausdruck zu b r in g e n , w ie  g lü c k l ic h  w ir  uns s c h ä tz e n ,  
S ie  s e i t  Jah ren  a l s  u n seren  K o lle g e n  u n te r  uns zu h ab en . Ih re  
Herzenswärme und W achsam keit, Ih r e  E rfa h ru n g  und A u s g le ic h s 
f ä h i g k e i t ,  Ih r e  A b g e k lä r th e it  und Ih r g r o ß e s  I n t e r e s s e  fü r  
d ie  Menschen und d ie  Z i e l e ,  fü r  w e lc h e  w ir  s t r e b e n ,  haben uns 
i n  u n se ren  g r u n d sä tz lic h e r . B era tu n g en  b e s tä n d ig  h erv o rra gen d  
g e d ie n t .  Wir fü h le n  un s s i c h e r ,  zu w is s e n ,  daß S ie  un s m it Ih ren  
e r s t a u n l ic h e n  g e i s t i g e n  K rä fte n  w e i t e r h in  z u r  S e i t e  s te h e n  
w o l le n .

So wünschen w ir  Ihnen fü r  Ih r  n eu e s  L eb e n sja h rz e h n t b e s t e  
G esu n d h eit und den in n e r e n  und äu ß eren  F r ie d e n , d e r  fü r  S ie  
und uns a l l e  n ö t ig  i s t ,  um g u te  Zwecke fö r d e r n  zu k ön n en. Wir 
wünschen Ihnen in sb e s o n d e r e  auch d i e  Muße, d i e  S ie  nach 
einem  e r f o lg r e ic h e n  L eben a l s  g e a c h t e t e  P e r s ö n l i c h k e i t  v e r 
d ie n t  h ab en . In d i e s e r  Muße w erden S i e  h o f f e n t l i c h  e in ig e n  
Oenuß an dem Buche von Herrn D r. Graupe h ab en . D ie s e r  H offnung  
geb en  w ir  un s um s o  mehr h i n ,  a l s  w ir  w is s e n ,  w e lc h e n  s ta r k e n  
A n t e i l  S ie  an d e r  jü n g s te n  G e s c h ic h te  d e r  Juden i n  d e r  S ta d t  
u n se r e s  W irkens u n v e r g ä n g lic h  g eh a b t h ab en .

H e r z lic h e  G lückwünsche von uns a l l e n

BanfcKOntorv C or.m ,nM nk  A a . M am burg  W in ta rh ud a , Konto 28/3<20 »osW chocK K anto  : H am b urg  '2 '2  n

G ratu la tion sschreiben  des V o rs itzen d en  d es K u r a to r iu m s des Israelitischen  

K r a n ken h a u se s ,  E r ic  M . W a rb urg , v o m  2 0 . J u l i  1 9 7 0 .

C I C k O N D I ?  1 6 3 9

Herrn
Harry G o ld s te in

2 HAMBURG 20. den 20.J u l i  1970
O r c n t d e e n s t l e g  1 4  lE d e  A »«rkrugdw usse«) 

T el efo n  Sa. N r . 31 40 41
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D okum en te u n d  Fotos

H a r ry  u n d  C lara  G o ld s te in  1 9 5 4 .
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D okum en te  und  Fotos

H e in z  u n d  H a rry  G o ld s te in  1 9 6 4 .
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D okum en te und  Fotos

F la rry  G o ld s te in  in  J e ru sa le m  1 9 7 5  a u f  se in e r  e rs ten  u n d  e in z ig en  

Isra el-R e ise .
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Ed it or ische  N ot iz

Es kann sich bei dieser kleinen Schrift nicht darum  handeln, die Ge

schichte der Jüdischen Gem einde in H am burg in der N achkriegszeit 

insgesamt nachzuzeichnen. D azu hätte es vor allem der H eranziehung 

der umfangreichen Archivbestände der Jüdischen Gemeinde bedurft, 

die im Archiv der Gem einde selbst sowie im Staatsarchiv H am bu rg  

aufbew ahrt werden. Im übrigen sind dazu bereits einige Vorarbeiten 

erschienen (siehe L iteraturhinw eise). Die vom Herausgeber versam 

m elten Berichte, D okum ente  und Fotos, die zu allerm eist aus dem  

persönlichen N achlass H arry  Goldsteins stammen und nur durch ei

nige wenige M ate ria lien  aus dem  Archiv der Forschungsstelle fü r 

Zeitgeschichte in H am burg ergänzt worden sind, sollen vielm ehr zum 

einen an eine bedeutende H am burger Persönlichkeit und an ihr W ir

ken für die Jüdische Gem einde erinnern. Zum  anderen ging es darum , 

diese Unterlagen zu sichern und wenigstens in Teilen einer interessier

ten  Ö ffentlichkeit zugänglich zu machen. Der persönliche N achlass 

H arry  Goldsteins w ird  nun  im Archiv der Forschungsstelle fü r Z eit

geschichte in H am burg verw ahrt.

H errn  Jürgen Sielem ann vom  Staatsarchiv H am burg und H errn  

Dr. Fritz M anasse von der Jüdischen Gemeinde danke ich für die Un

terstützung bei meinen Recherchen.

H am burg, im Dezem ber 2001 Uwe Lohalm
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Erläuterungen

A k t i o n  » F r ie d e  m i t  I s r a e l«  -  Eine H am burger Initiative um den D irektor der Staat

lichen Pressestelle der Freien und  H ansestadt H am burg, Erich L üth, und 

den ehemaligen C hefredak teur der Zeitung »Die Welt«, R udo lf K üsten

meier, die nahezu zeitgleich am  31. August und 1. September 1951 einen 

Aufruf »Wir bitten um  Frieden m it Israel« in mehreren überregionalen Zei

tungen veröffentlichten. Sie riefen dazu auf, das deutsche Verhältnis zu Israel 

zu normalisieren und den A ufbau des israelischen Staates zu unterstützen.

A m e r ic a n  (J e w ish )  J o i n t  D i s t r i b u t io n  C o m m i t t e e  (J o in t) -  Eine 1914 in N ew  York 

gegründete zentrale am erikanische Hilfsorganisation zur Unterstützung von 

bedürftigen Juden außerhalb  der Vereinigten Staaten. Sie w ar au f dem  Ge

biet der A usw anderung und der W iedereingliederung ebenso tä tig  wie im 

W ohlfahrts- und G esundheitsbereich. Das H am burger Büro h a tte  seinen 

Sitz in  der Rothenbaum chaussee 38.

A m t  f ü r  W ie d e r g u tm a c h u n g  -  Im Juli 1945 wurde beim Rechtsamt des Senats eine 

»Beratungsstelle für W iedergutm achungsansprüche« eingerichtet, die im 

Dezem ber 1945 als A bteilung in ein »Amt für W iedergutm achung und 

Flüchtlingshilfe« eingegliedert und  schließlich im Februar 1947 in ein eigen

ständiges »Amt für W iedergutm achung« um gewandelt wurde. N ach  Ein

rich tung  eines »W iedergutm achungsam tes beim Landgericht H am burg«  

Ende 1949 blieb das »Amt für W iedergutmachung« zwar bestehen, wurde 

aber, nunm ehr ausschließlich zuständig für Entschädigungsfragen, der Sozi

albehörde zugeordnet.

A s s o c ia t io n  o f  J e w is h  R e fu g e e s  in  G r e a t  B r i ta in  (A J R )  -  Zusammenschluß deutsch

jüdischer Flüchtlinge in London 1941 zur Förderung des Z usam m enhalts 

und W ahrnehm ung ihrer Interessen in Großbritannien.

D is p l a c e d  P e r s o n s  ( D P s )  -  Verschleppte oder vertriebene und in NS-D eutschland 

zur Zw angsarbeit verpflichtete Personen, Kriegsgefangene und K Z-H äftlin

ge, die nicht in ihre H eim atländer zurückkehren konnten oder wollten.

E h r e n k r e u z  f ü r  F r o n t k ä m p fe r  -  D as vom Reichspräsidenten von H indenburg gestif

tete und nach dessen Tod »im N am en des Führers und Reichskanzlers« aus

gestellte Ehrenkreuz w urde au f Antrag verliehen und zählte zu den wichtigs

ten Ehrenzeichen der NS-Zeit.

E n ts c h ä d ig u n g s g e s e tz  -  Eine gesetzliche bundeseinheitliche Regelung der durch den 

Nationalsozialismus entstandenen Schäden, die keine Vermögensentziehun

gen waren, erfolgte endgültig erst m it dem am 29. Juni 1956 verabschiede

ten Bundesentschädigungsgesetz.
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G e d e n k b u c h  f ü r  d ie  j ü d i s c h e n  O p f e r  d e s  N a t io n a l s o z i a l i s m u s  in  H a m b u r g  -  Das 

Gedenkbuch w urde au f Veranlassung des Senats der Freien und H ansestadt 

H am burg von H arry  Goldstein zusammengestellt und in einem E xem plar in 

der Staatlichen Hochschule für Bildende Künste geschrieben und gebunden. 

Gleichzeitig erschien eine M anuskriptdruckfassung. In dem von Jürgen Sie

lemann neu erarbeiteten G edenkbuch werden die N am en von 8 .877 Opfern 

aufgeführt und die Z ahl der erm ordeten, umgekommenen oder in den Tod 

getriebenen Juden au f annähernd  10.000 geschätzt. Vgl. H am burger jüdi

sche Opfer des Nationalsozialismus. Gedenkbuch. Bearbeitet von Jürgen Sie

lemann unter M itarbeit von Paul Flamme, H am burg 1995, S. XVII.

G e s e l l s c h a f t  f ü r  c h r i s t l i c h - jü d i s c h e  Z u s a m m e n a r b e i t  in  H a m b u r g  -  U rsprünglich 

auf Initiative der am erikanischen Besatzungsmacht entstandene O rganisa

tionen zur Förderung des Dialogs zwischen Juden und Christen in Deutsch

land. In H am burg erfolgte die G ründung einer solchen Gesellschaft am  12. 

Mai 1952. Z u  Vorsitzenden w urden gewählt die Theaterleiterin Ida Ehre, 

der Senatspressesprecher Erich Lüth und H arry Goldstein.

G e s e tz  ü b e r  d ie  Ä n d e r u n g  v o n  F a m il ie n n a m e n  u n d  V o r n a m e n  v o m  5 . J a n u a r  1 9 3 8  

-  Nach der Zweiten V erordnung zur D urchführung des Gesetzes über die 

Änderung von Familiennamen und  Vornamen vom 17. August 1938 waren 

alle deutschen und staatenlosen Juden gezwungen, ab dem 1. Januar 1939 

einen zusätzlichen V ornam en zu führen und die N am ensänderung  beim  

Standesamt, das die G eburt und die H eirat beurkundet hatte, anzuzeigen. 

H arry  Goldstein beantrag te nach  eigenen Aussagen gleichzeitig für seine 

Frau Clara den zusätzlichen N am en »Sara«, was die Behörden aber wegen 

der »arischen« Abstam m ung seiner Frau abgelehnt hätten. C lara Goldstein 

gehörte der Jüdischen Gemeinde bis 1943 an.

H a f te n ts c h ä d ig u n g s g e s e tz  ( H E G )  -  H am burger Gesetz über die Entschädigung für 

Freiheitsentziehung aus politischen, weltanschaulichen, religiösen oder ras

sischen Gründen (Haftentschädigungsgesetz) vom 16. August 1949 sowie 

dessen Erste D urchführungsverordnung vom 9. September 1949. D anach 

konnte H aften tschädigung  beanspruchen, w er wegen seiner politischen 

Überzeugung, seiner W eltanschauung, seines Glaubens oder seiner Rasse in 

der Zeit vom 30. Januar 1933 bis 8. M ai 1945 nationalsozialistischen Ver

folgungsmaßnahmen ausgesetzt und deswegen in der gleichen Zeit inhaftiert 

worden war. Die D urchführungsverordnung legte u. a. fest, daß  NSDAP- 

Mitgliedern und überzeugten Anhängern des Nationalsozialismus die Aner

kennung nach dem Gesetz versagt bleiben sollte.

H il fs g e m e in s c h a f t  d e r  J u d e n  u n d  H a l b j u d e n  -  Eine im M ai 1945 vom Rechtsanwalt 

Dr. M ax H einem ann gegründete O rganisation, die bereits im H erbst 1945 

ihre Tätigkeit einstellte, da die meisten der M itglieder ihre Interessen in der 

Jüdischen Gemeinde oder der N otgem einschaft w ahlgenom m en sahen.

I s r a e li tis c h e s  K r a n k e n h a u s  -  1839 von Salomon Heine gegründete Stiftung »Israeli

tisches Krankenhaus«; der N eubau an der Eckemförder Straße w urde 1843 

eingeweiht. Im September 1939 erfolgte die Zwangsverlegung in zwei Ge

bäude in der Johnsallee, im H erbst 1942 in ein ehemaliges jüdisches Pflege- 

und Siechenheim in der Schäferkampsallee 29, zugleich verlor das Kranken

haus seine rechtliche Eigenständigkeit, indem es der Reichsvereinigung ein- 

gliedert w urde. Die Stiftung erstand  1946 von neuem. Am 27. M ai 1959
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fand die Grundsteinlegung für einen N eubau statt, dessen erster Abschnitt 

am 15. Dezember 1960 eingeweiht werden konnte.

J e w i s b  A g e n c y  f o r  P a le s t in e  -  Eine 1929 vom Völkerbund anerkannte Körperschaft 

zur W ahrnehmung insbesondere der jüdischen Interessen in Palästina.

j e w i s h  C o m m i t t e e  f o r  R e l i e f  A b r o a d  ( J C R A )  -  1943 von den großen jüdischen O r

ganisationen in G ro ßb ritann ien  unter Federführung des C en tral British 

Fund, der zentralen anglo-jüdischen Flüchtlingshilfe, gegründet, aus dem 

dann  die Jewish Relief U nit hervorging.

J e w i s h  R e l i e f  U n i t  (JR  U ) -  Freiwilligenteams des Jewish Committee for Relief Abroad, 

von Sommer 1945 bis Sommer 1950 in Deutschland im Einsatz.

J e w i s h  T r u s t  C o r p o r a t io n  ( f o r  G e r m a n y )  ( J T C )  -  Von der M ilitärregierung 1948 

eingesetzte T reuhandorgansisa tion  fü r das erbenlose jüdische Vermögen 

von Individuen und O rganisationen in Deutschland.

J ü d is c h e  G e m e in d e  in  H a m b u r g :  V o r s ta n d  u n d  B e ir a t  -  An der Spitze der Gemein

de, die sich am  30. Jun i 1946 ihre erste allgemein legitimierte Verfassung 

gab, stand ein fünfköpfiger Vorstand, der von einem Beirat gew ählt wurde. 

Die M itglieder des Beirates w urden ihrerseits von allen Gemeindemitglie

dern gewählt. Die ersten W ahlen fanden am 24. April 1946 statt.

J ü d is c h e r  F r ie d h o f  in  O h l s d o r f -  D er jüdische Friedhof liegt abgetrennt vom H au p t

friedhof an der Ilandkoppel m it einem gesonderten Eingang. Er w urde 1883 

seiner Bestimmung übergeben und ist heute die einzige jüdische Begräbnis

stätte in H am burg. A uf ihm befindet sich das Ehrenmal für die im  Ersten 

Weltkrieg gefallenen jüdischen Soldaten, 1922 vom Reichsbund jüdischer 

Frontsoldaten eingerichtet, sowie das 1951 eingeweihte M ahnm al für die 

erm ordeten Juden. Neben bereits geschlossenen Friedhöfen an der Rentzel- 

straße im Grindel und an der Königsstraße in Altona wurden bis in die NS- 

Z eit jüdische Friedhöfe genutzt in Bahrenfeld, O ttensen, Langenfelde, 

Wandsbek und H arburg. O hlsdorf w urde im M ai 1943 geschlossen.

J ü d is c h e r  K u l tu r b u n d  -  N ach dem Ausschluß jüdischer Künstler aus dem deutschen 

Kulturleben 1933 in Berlin gegründet, danach zahlreiche Zweigstellen in ganz 

Deutschland. Er bestand in H am burg vom Januar 1934 bis September 1941.

J ü d is c h e r  R e l ig io n s v e r b a n d  H a m b u r g  e. V. -  Nach der Vereinigung der Städte H am 

burg, Altona, W andsbek und Harburg-W ilhelmsburg zur H ansestadt H am 

burg schlossen sich auch die jüdischen Gemeinden zusammen und nahm en, 

da ihnen die Bezeichnung deutsch oder israelitisch versagt wurde, ab  dem 1. 

Januar 1938 den N am en Jüdischer Religionsverband Ham burg e. V. an. In 

der Folge verloren alle jüdischen Kultusvereinigungen ihren Status als öf

fentlich-rechtliche K örperschaften . D er Religionsverband w urde am  21. 

N ovem ber 1942 durch V erfügung des Reichsm inister des Innern  vom  6. 

N ovem ber 1942 aufgelöst und  in die Bezirksstelle N ordw estdeutschland 

der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland eingegliedert.

J ü d is c h e r  W e l tk o n g r e ß  -  1936 in Genf gegründete internationale Dachorganisation 

jüdischer Vereinigungen aller Staaten zur Vertretung der jüdischen Interes

sen vor der W eltöffentlichkeit. Die zweite Vollversammlung tagte im Juli 

1948 unweit von Genf im schweizerischen M ontreux.

K ie lo r ta l le e  2 2 /2 4  -  siehe O ppenheim er Stiftung.

K ö r p e r s c h a f t  d e s  ö f fe n t l i c h e n  R e c h te s  -  Bereits am 12. O ktober 1945 hat die Jüdi

sche Gemeinde m it Schreiben an den damaligen Bürgermeister Petersen die
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W iederherstellung ihrer rechtlichen Stellung als K örperschaft des öffentli

chen Rechtes wie zu Z eiten der W eim arer Republik gefordert, w as jedoch 

zunächst am  W iderstand der M ilitärregierung scheiterte. Erst m it Gesetz 

vom 8. November 1948 w urde ihr dieser Status w ieder zuerkannt.

N o t g e m e i n s c h a f t  d e r  d u r c h  d i e  N ü r n b e r g e r  G e s e t z e  B e t r o f f e n e n  -  Eine im M ai 

1945 in H am burg gegründete Organisation, die die Hilfeleistung von Juden 

und solchen Personen, die m it ihnen durch A bstam m ung, H erku nft oder 

Ehe verbunden w aren oder wegen freier Verbindung nachweisbare Verfol

gung erlitten hatten.

O p p e n h e im e r  S t i f t u n g -  Die 1868 von H irsch Berend O ppenheim er gegründete Stif

tung, die Freiw ohnungen für hilfsbedürftige M itglieder der Deutsch-Israeli

tischen Gemeinde gewährte, w urde 1908 in das neu erbaute Doppelhaus in 

der Kielortallee 22/24 verlegt. Das Gebäude enthielt neben den W ohnungen 

eine Synagoge im Erdgeschoß, die auch von den A nwohnern des Viertels be

sucht w urde. 1942 erfolgte die Zw angsübereignung an  die Reichsvereini

gung und die N utzung als eines der sogenannten Judenhäuser Vom Septem

ber 1945 an benutzte die Jüdische Gemeinde erneut den Betraum fünfzehn 

Jahre lang bis zur Einweihung der neuen Synagoge an der H ohen Weide im 

September 1960.

O r g a n iz a t io n  f o r  R e h a b i l i ta t io n  t h r o u g h  T r a in in g  ( O R T )  -  Eine Ende des 19. Jah r

hunderts gegründete und in vielen Ländern verbreitete jüdische Organisati

on zur Förderung des H andw erks und der Landwirtschaft unter den Juden. 

Sie richtete 1948 auch in  H am burg  Lehrwerkstätten zur Berufsausbildung 

und Umschulung ein.

P e s sa c h  -  Eines der drei jüdischen H auptfeste, gefeiert zur Erinnerung an  den Aus

zug der Israeliten aus Ägypten. An den beiden ersten Tagen finden die Se- 

derabende statt mit G ottesdiensten und zeremoniellen M ahlzeiten.

R e ic h s b u n d  jü d is c h e r  F r o n t s o ld a te n  -  1919 vom H auptm ann d. Res. Leo Löwen

stein gegründete O rg an isa tion , die w ährend der W eim arer R epublik  die 

zweitstärkste jüdische O rganisation darstellte und neben der Traditionspfle

ge auch die Abwehr des A ntisem itism us zum Ziel hatte. D er Bund w urde 

1938 aufgelöst.

R e i c h s v e r e i n ig u n g  d e r  J u d e n  i n  D e u t s c h l a n d  -  Sie en tstand  im Jun i 1939 als 

Zwangsorganisation aller noch bestehenden jüdischen Gemeinden und Ver

bände und u n terstand  der A ufsicht der G estapo. Sie w urde am  10. Juni 

1943 von der G estapo w ieder aufgelöst. Die F ortfüh rung  ih rer Reste in 

H am burg im M ai 1945 durch Dr. M artin  Corten w urde durch die M ilitär

regierung im Juni 1945 unterbunden.

R o th e n b a u m c h a u s s e e  3 8 -  Gem eindehaus der Deutsch-Israelitischen Gemeinde seit 

1916, Z w angsverkauf 1939, ab  1941 Sitz einer Dienststelle der Gestapo, 

u.a. des sogenannten Judenreferats, nach 1945 wieder Gem eindehaus, Sitz 

der Verwaltung und der Bibliothek.

S e d a n s t r a ß e  2 3  -  Sitz des jüdischen Altersheims der Deutsch-Israelitischen Gemein

de seit 1886 und wieder 1947-1958.

S o n d e r h i l f s r e n te n g e s e t z  -  Das H am burger Gesetz über Sonderhilfsrenten vom  24. 

M ai 1948 gewährte politisch, rassisch oder religiös Verfolgten Sonderhilfen 

wegen an  Leib oder Leben erlittenen Schäden nach den G rundsätzen  des 

Versicherungsschutzes.
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S p o r t g r u p p e  »S c h i l d « d e s  V a t e r l ä n d i s c h e n  B u n d e s  j ü d i s c h e r  F r o n t s o l d a t e n  -  

»Schild« w ar der 1933 in  K onkurrenz zum  zionistischen »D eutschen  

M akkabi-K reis«  gegründete  S portbund  des Reichsbundes jüd ischer 

F rontsoldaten, nachdem  abzusehen war, daß jüdische Sportler n ich t m ehr 

in ihren bisherigen Vereinen bleiben konnten. Leiter des Sportbundes w ar 

der Vorsitzende des R eichsbundes Leo Löwenstein, nach A uflösung des 

Bundes jüdischer F rontsoldaten w urde der »Schild« Anfang 1939 in eine 

Jüdische Sportgem einschaft überführt.

T h e r e s ie n s ta d t - F i lm  -  D er nationalsozialistische Propagandafilm über dieses Son- 

der-Ghetto m it dem angeblichen Titel »Der Führer schenkt den Juden eine 

Stadt« w urde im August und September 1944 gedreht, erlebte aber keine 

öffentliche A ufführung mehr. Teile w urden noch im April 1945 Teilneh

m ern einer Delegation des Internationalen Roten Kreuzes in Theresienstadt 

gezeigt. Der Regisseur K urt G erron und viele andere jüdische M itw irkende 

wurden im H erbst 1944 in Auschwitz ermordet.

V a te r lä n d is c h e r  B u n d  j ü d is c h e r  F r o n t s o ld a te n  -  Ortsgruppe H am burg des Reichs

bundes jüdischer Frontsoldaten.

W o m e n  I n te r n a t io n a l  Z i o n i s t  O r g a n iz a t i o n  ( W I Z O ) -  Eine zionistisch ausgerichte

te Frauen-Organisation, 1947 w urde auch in H am burg eine derartige G e

meinschaft gegründet.

Z e n t r a l - K o m i te e  d e r  b e fr e i te n  J u d e n  in  d e r  b r i t is c h e n  Z o n e  -  Es entstand bereits un

m ittelbar nach  d er Befreiung des K Z Bergen-Belsen im April 1945 und 

nahm  in Selbstverwaltung säm tliche Funktionen wahr. Es küm m erte sich 

insbesondere um die A uswanderung der jüdischen Häftlinge und DPs.

Z e n t r a l r a t  d e r  J u d e n  in  D e u t s c h l a n d  -  1950 gegründete G esam tvertretung der in 

Deutschland lebenden Juden, konstituierte sich endgültig im Jan uar 1951, 

erster Generalsekretär Dr. van Dam.

Z. H . M a y  u n d  F ra u  S t i f t u n g  B o g e n s tr a ß e  25-27 -  1912 gegründete Stiftung zur un

entgeltliche Überlassung von W ohnungen an bedürftige M itglieder der 

Deutsch-Israelitischen Gemeinde, ab 1938 mußten Mieten erhoben werden, 

1940 Zwangsübertragung auf die Reichsvereinigung, 1942 Zwangsverkauf an 

den hamburgischen Staat, eines der sogenannten Judenhäuser in H am burg.

Personenverze ichn is

B a e c k , L e o  D r . (1873-1956), jüdischer Theologe, seit 1912 Rabbiner in Berlin, seit 

1933 Präsident der Reichsvereinigung der deutschen Juden, 1943 nach T he

resienstadt deportiert, seit 1945 in London.

B a ll in , A lb e r t  (1857-1918), deutscher Reeder jüdischen Glaubens, seit 1899 Gene

raldirektor der Ham burg-Am erika Linie (HAPAG), die unter seiner Leitung 

zur größten Reederei der Welt aufstieg, beging -  als überzeugter Exponent 

des Kaiserreichs -  am 9. Novem ber 1918 Selbstmord.

B la n k e n fe ld ,  A lb e r t  (1900-1993), M itglied der SPD und des Reichsbanners w ährend 

der Weimarer Republik, in der NS-Zeit dreijährige Haft, 1947-1985 Vorsit

zender der A rbeitsgem einschaft ehem als verfolgter Sozialdem okraten in 

Ham burg.

143



B ra u e r , M a x  (1887-1973), sozialdem okratischer K om m unalpolitik^; seit 1919 Bür

germeister, seit 1924 O berbürgerm eister von A ltona, 1933 abgesetzt und 

bis 1946 in der Em igration, 1946-53 und 1957-60 Erster Bürgermeister von 

Ham burg, 1961-65 M itglied des Deutschen Bundestages.

B r o d , M a x  (1884-1968), Feuilletonist und Schriftsteller, Freund und Nachlassver

walter Franz Kafkas, emigrierte 1939 nach Palästina.

B u n z ,  W e r n e r  (g e b . 1 9 2 6 ) ,  M aler und Professor für Schrift und Grafik an der H och

schule für Bildende Künste Ham burg.

C a r le b a c h , A le x a n d e r  D r . (1908-1992), seit 1947 Rabbiner in London, 1947 zeit

weilig in H am burg tätig.

C a r le b a c h , J o s e p h  D r . (1883-1942), 1921-26 Direktor der Talmud-Tora-Realschule, 

1926 O berrabbiner von A ltona, 1936-41 O berrabbiner des Deutsch-Israeli

tischen Synagogenverbundes H am burg, im Dezember 1941 nach Riga de

portiert und im M ärz 1942 zusammen mit seiner Frau und drei Kindern er

mordet.

C o r te n ,  M a r t in  H e in r ic h  D r . (1889-?), einer der wenigen jüdischen Ärzte in H am 

burg, die nach 1938 noch als »Krankenbehandler« zugelassen w aren, 1943- 

1946 Chefarzt des Israelitischen Krankenhauses, 1943 von der Gestapo in 

H am burg  zum V ertrauensm ann der Reichsvereinigung der Juden  in 

Deutschland bestellt, 1958 aus H am burg verzogen.

D a m ,  H e n d r i k  G e o r g e  v a n  D r . (1906-1973), Jurist, 1933 F lucht in die Schweiz, 

1934 in die N iederlande, 1940 nach England, 1947 R echtsberater der Je- 

wish Relief Unit, G eneralsekretär des im Juli 1950 gegründeten Z entralrates 

der Juden in Deutschland.

D a v id ,  F a n n y  (1892-1944), als Inspektorin der W ohlfahrtsbehörde 1933 entlasssen, 

danach in der Leitung des W ohlfahrtsw esens der Jüdischen Gemeinde 

tä tig ,1943 nach Theresienstadt deportiert, 1944 nach Auschwitz.

E m d e n ,  J a c o b  (1697-1776), R abbiner in Altona.

E n g e lh a r d , E d g a r  (1917-1979), K aufm ann, M itglied der H am burgischen Bürger

schaft (FDP) 1946-1974,1949-1953 Fraktionsvorsitzender der FDP-Frakti- 

on, 1953-1966 Senator und Zw eiter Bürgermeister.

E p s te in ,  F e lix  (1882-1982), 1939-1942 Verwaltungsleiter des Israelitischen Kranken

hauses, 1942 nach Theresienstadt deportiert, 1951-1960 Vorsitzender; 1968- 

1982 Ehrenvorsitzender des Kuratoriums des Israelitischen Krankenhauses.

E y b e s c h ü t z ,  J o n a th a n  (1680-1764), seit 1750 O berrabbiner der Dreigemeinde Al- 

tona-Ham burg-W andsbek.

G o ld m a n n ,  H a h u m  (1895-1982), 1926-33 Leiter der Zionistischen Vereinigung in 

Deutschland, 1933 Flucht aus Deutschland und Vertreter der Jewish Agen

cy beim V ölkerbund, seit 1949 Stellvertretender Präsident bzw. Präsident 

des Jüdischen W eltkongresses und 1956-68 Präsiden t der Z ionistischen 

Weltorganisation. In seiner Autobiographie geht er ausführlich auf Persön

lichkeit und Tätigkeit J. Rosenhafts ein (vgl. N ahum  G oldm ann, M ein Le

ben als deutscher Jude, M ünchen / Wien 1980, S. 334 ff.).

G o l d s c h m i d t ,  D a v i d  S a m s o n  (1890-1945), rettete Ende 1942 bei der Enteignung
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der Synagogen Synagogenschmuck vor dem Zugriff der Gestapo, 1943 De

portation nach Theresienstadt, 1944 nach Auschwitz.

G o le n z e r ,  C h a im  (1902-1971), 1945 Gründungsmitglied der Jüdischen Gemeinde in 

H am burg, emigrierte 1951 in die USA.

G o t i s c h e ,  C la u s  (1899-1945), Judenreferent der Ham burger Gestapo, als Leiter des 

»Sachgebietes Juden« der Staatspolizeileitstelle Ham burg seit 1940 zustän

dig für alle Angelegenheiten der Judenverfolgung, beging 1945 Selbstmord.

G r a d e n w i t z ,  F r i tz  D r . (1872-1957), G ründungs- und Vorstands-Mitglied der N otge

meinschaft der durch die N ürnberger Gesetze Betroffenen, Vorsitzender des 

Beirates.

G r a u p e ,  H e i n z  M o s c h e  P r o f .  D r . (1906-1997), D irektor des Instituts fü r die Ge

schichte der deutschen Juden in H am burg 1966-1972, veröffentlichte 1969 

als ersten Band der Instituts-Schriftenreihe das Werk »Die Entstehung des 

m odernen Judentum s. Geistesgeschichte der deutschen Juden 1650-1942«.

H a g e n o w ,  I d a  (1880-1944), langjährige Sekretärin der H ochdeutschen Israeliten 

Gemeinde A ltona, 1942 nach Theresienstadt deportiert.

H e i n e ,  S a l o m o n  (1767-1844), B ankier und  M äzen, O nkel von H einrich  H eine, 

1839-41 Stiftung des Israelitischen Krankenhauses.

H e i n e m a n n ,  M a x  D r . (1885-?), R echtsanw alt, ab Sommer 1943 Syndikus der 

Reichsvereinigung der Juden  in  D eutschland und N achfolger von M ax 

Plaut in H am burg, emigrierte im N ovember 1946 in die USA.

H e l fg o t t ,  H e r m a n n  D r . (Zwi Asaria) (geb. 1913) seit April 1945 Rabbiner im DP- 

Lager Belsen-Hohne, seit April 1947 O berrabbiner in der britischen Zone, 

1948 erste A uswanderung nach Israel, 1953-1961 Rabbiner in Köln, 1963 

endgültige Auswanderung nach Israel.

H e n r iq u e s ,  R o s e  L o u is e ,  g e b .  L o e w e  (1889-?) 1945-1952 Vorsitzende der Deutsch

land-Abteilung des Jewish Com m ittee for Relief Abroad (JCRA) und Ver

treterin der britischen Jewish Relief Unit 1947-1950.

H i n d e n b u r g ,  P a u l  v o n  B e n e c k e n d o r f f  u n d  (1847-1934), G eneralfeldm arschall, 

1916-1918 Chef der Obersten Heeresleitung, Reichspräsident 1925-1934.

H o f f m a n n ,  K o n r a d  (1904-1989), Gründungs- und Vorstands-M itglied der N otge

meinschaft der durch die N ürnberger Gesetze Betroffenen und später deren 

Vorsitzender, 1946 in die Ernannte Bürgerschaft berufen.

H o lz e r ,  P a u l  D r . (1892-1961), 1923-38 Rabbiner an der Neuen Dammtor-Synagoge 

in H am burg, Em igration nach London, 1946 zeitweilig in H am burg, seit 1. 

November 1951 als O berrabbiner von Nordwestdeutschland tätig.

I s r a e ls k i ,  J e h u d a  (1905-?) 1946 Vorstandsmitglied der Jüdischen Gemeinde, Vertre

ter der jüdischen DPs in H am burg, emigrierte 1946.

L e h m a n n ,  J u l i a n  (1986-1943), Chefredakteur bzw. Redakteur des Israelitischen Fa

m ilienblattes, das im N ovem ber 1938 sein Erscheinen einstellen m ußte, 

M itgründer des Reichsbundes jüdischer Frontsoldaten und der Sportgruppe 

»Schild« und  dessen V orstand, Landessportleiter des L andesverbandes 

N ordw estdeutschland, emigrierte 1939 nach England, wo er 1943 starb.

L e im d ö r fe r ,  D a v id  D r. (1851-1922), Rabbiner, 1883 bis zu seinem Tod erster Predi

ger beim Israelitischen Tempelverband in Ham burg.
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L e v in s o n ,  N a t h a n  P e te r  (geb. 1921) 1950 Rabbiner in Berlin für die jüdisch-ameri

kanische Gemeinde, Landesrabbiner für N orddeutschland 1964-1993.

L e v y ,  H e r m a n n  Leiter des jüdischen Altersheimes, überlebte das KZ Theresienstadt.

L e v y - E h r h a r d ,  M a r t i n  (1888-?) Sänger und  Schauspieler, M itglied des Jüdischen 

K ulturbundes, im N ovem ber 1938 im KZ Sachsenhausen inhaftiert, und 

Ehefrau Anna (1885-?).

L ip p m a n n ,  L e o  D r. (1881-1943), seit 1921 erster Staatsrat jüdischen Glaubens in 

H am burg (Finanzbehörde), 1933 entlassen, seit 1935 M itglied des Vorstan

des, seit 1937 stellvertretender Vorsitzender der Jüdischen Gem einde, be

ging angesichts seiner bevorstehenden D eporta tion  1943 gem einsam  mit 

seiner Frau Selbstmord.

L o e f fle r , L u d w i g  D r. (1906-1989), 1933 aus dem Staatsdienst entlassen, arbeitete in 

der Finanzabteilung der Jüdischen Gemeinde, später bei der Reichsvereini

gung, 1943 zunächst nach T heresienstadt, 1944 nach B una-M onow itz 

(Auschwitz) deportiert, im Juli 1945 zurück in H am burg, leitete 1946-1949 

die Beratungsstelle für W iedergutm achungsansprüche, später A m t für Wie

dergutm achung, langjähriges Vorstands- und Beiratsmitglied.

L ö w e n s te in ,  L e o  D r. (1879-1956), H auptm ann im Ersten Weltkrieg, 1919 G ründer 

und Bundesvorsitzender des Reichsbundes jüdischer F ron tso ldaten  e.V , 

überlebte das KZ T heresienstadt, lebte danach  in Schweden und in der 

Schweiz.

M a n s fe ld ,  L o t t e  (1906-1943), 1942 nach Theresienstadt deportiert.

M a r k o w i t z ,  S y lv ia  Büroleiterin des seit 1947 in H am burg tätigen American Joint 

D istribution Committee.

M e lc h io r , C a r l  D r . (1871-1933), Bankier, D iplom at, Teilhaber an  der H am burger 

Privatbank W arburg und engster M itarbeiter von M ax M . Warburg.

M u n k ,  E l i  D r . Rabbiner in L ondon, seit N ovem ber 1945 kurzfristig  in H am burg 

tätig.

N e u h a u s ,  L e o p o l d  D r. Rabbiner in Frankfurt am M ain 1938 bis zu seiner Deporta

tion nach Theresienstadt 1942, nach Rückkehr vom Sommer 1945 an wie

der Rabbiner in Frankfurt, emigrierte 1946 in die USA.

O p p e n h e im e r ,  A lb e r t  D r . (1892-?), Landgerichtsdirektor in A ltona, Rechtsanwalt, 

emigrierte 1941.

P a r d o , H e r b e r t  D r . (1887-1974), M itglied der H am burgischen Bürgerschaft (SPD) 

1919-1931, 1933 E m igration nach Palästina, R echtsanw alt in H am burg 

1947-1971 mit ständigem  W ohnsitz in Haifa, Vorstandsmitglied der Jüdi

schen Gemeinde und ihr Justitiar seit November 1947.

P e te r se n , R «do //(1878-1962), O berseekaufm ann aus einer alteingesessenen H am 

burger Familie, im M ai 1945 von der britischen Besatzungsmacht zum Bür

germeister ernannt bis N ovem ber 1946, ab 1946 in der CDU, Vizepräses 

der Handelskammer und  Präsident des Übersee-Clubs.

P la u t ,  M a x  D r . (1901-1974), Rechtsanwalt, seit 1930 M itglied des Repräsentanten

kollegiums der Deutsch-Israelitischen Gemeinde, 1933 Sekretär, später Syn

dikus der Gem einde, im Dezem ber 1938 von der G estapo m it der G e
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schäftsführung des Jüdischen Religionsverbandes Ham burg e.V. beauftragt, 

1942 Leiter der G eschäftsstelle N ordw estdeutschland der Reichsvereini- 

gung der Juden in Deutschland, gelangte 1944 im Zuge des Palästina-Aus

tausches nach Palästina, 1950 Rückkehr nach Deutschland, Stellvertreten

der Vorsitzender der jüdischen Gemeinde in Bremen.

P r in z ,  J o a c h i m  D r . (1902-1988), seit 1926 Rabbiner in Berlin, 1937 Flucht in die 

USA, nach 1945 zwei Jah re  in H am burg tätig , 1952-1966 V izepräsident 

und Präsident des American Jewish Congress.

R ie ss e r , G a b r ie l  (1806-1863), Sohn von Lazar J. Riesser, der 1840-1843 Vorsteher 

des Israelitischen Tem pelverbandes in H am burg war, Jurist, Politiker und 

Publizist, Vorkämpfer für die Judenem anzipation in Deutschland, 1948 Vi

zepräsident der Frankfurter Nationalversammlung.

R o s e n b e r g ,  F r i tz  1946 in den V orstand der Jüdischen Gemeinde gewählt, langjähri

ges Mitglied im Beirat der Jüdischen Gemeinde.

R o s e n s a f t ,  J o s e f  (geb. 1911), Überlebender der KZ Auschwitz und D ora-M ittelbau, 

1945 nach Bergen-Belsen verlegt, nach Kriegsende im DP-Lager Belsen- 

H ohne Vorsitzender des Zentral-Kom itees der befreiten Juden in  der briti

schen Zone, lebt seit der Staatsgründung in Israel.

R o t h m a n ,  M r. Vertreter des American Join t D istribution Committee in Ham burg.

S a a l fe ld ,  G e o r g  (1894-1975) Krim inalrat, 1933 entlassen, nach dem Krieg Mitglied 

des ersten Vorstandes der Jüdischen Gemeinde.

S c h o e p s ,  H a n s  J o a c h i m  D r . (1909-1980), Professor für Religionsgeschichte, 1938 

Emigration nach Schweden, seit 1947 Professur an der Universität Erlangen.

S e i t z ,  G u s t a v  (1906-1969), B ildhauer und Grafiker, 1958-1969 Professor an der 

Hochschule für Bildende Künste H am burg.

S e l i g m a n n ,  J a c o b  (1881-1944), 1942 nach Theresienstadt deportiert, 1944 nach 

Auschwitz.

S i e v e k i n g ,  K u r t  D r . (1897-1986), Jurist, Syndikus im Bankhaus W arburg, 1945- 

1951 Senatssyndicus, Erster Bürgermeister Ham burgs 1953-1957.

S i m o n s o h n ,  B e r th o l d  D r. (1912-1978), Jugendrechtler und Sozialpädagoge, bis zur 

D eporta tion  im Juli 1942 G eschäftsführer der Bezirksstelle N ordw est

deutschland der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland, überlebte die 

K Z T heresienstadt und  A uschw itz, nach dem  Krieg bis Ende 1955 V or

standsmitglied der Jüdischen Gemeinde, zugleich Geschäftsführer der am  4. 

Februar 1952 gegründeten und zunächst in Ham burg, Rothenbaum chaus

see 38, ansässigen Z entralw ohlfahrtsstelle der Juden in D eutschland e.V , 

der D achorganisation der jüdischen W ohlfahrtspflege in D eutschland. Sie 

verlegte im Sommer 1955 ihren Sitz nach Frankfurt am Main.

S o n ,  D a v i d  v a n  (1876-?) G ründungsm itglied der Jüdischen Gemeinde 1945, em i

grierte 1947 in die USA.

S p i tz e r ,  S a m u e l  D r . (1872-1934), 1910 bis zu seinem Tod 1934 O berrabbiner des 

Deutsch-Israelitischen Synagogenverbandes.

S ta r k e ,  M a r t i n  im Zuge der Reichsprogrom nacht verhaftet und ins KZ Sachsenhau

sen verschleppt, überlebte die D eportation nach Auschwitz.
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U r ia s , S ie g fr ie d  D r. (1895-?), Vorsitzender der H am burger O rtsgruppe des Reichs

bundes jüdischer F rontsoldaten und führend tä tig  im Central-Verein deut

scher Staatsbürger jüdischen Glaubens, emigrierte im April 1939 nach Chile.

W a r b u r g , E r ic  A l (1900-1990), Sohn von M ax W arburg, 1938 Em igration in die 

USA, nach der R ückkehr nach H am burg  Gesellschafter der Bank Brinck- 

m ann, W irtz &  Co (ab 1970 M .M . W arburg-Brinckm ann, W irtz &  Co), 

1953-1960 Vorsitzender, seit 1961 Ehrenvorsitzender des Kuratoriums des 

Israelitischen Krankenhauses.

W a r b u r g , M a x  M o r i t z  (1867-1946), Bankieg Teilhaber des H am burger Bankhauses 

M . M . W arburg &  Co, seit 1933 Vorsitzender des Hilfsvereins der deu t

schen Juden und führend bei der O rganisation der jüdischen Auswanderung 

tätig, 1938 in die USA emigriert.

W e ic h m a n n ,  H e r b e r t  (1896-1983), 1928-1933 Beamter im Preußischen Staatsminis

terium, 1933 entlassen, 1933-1948 Emigration in Frankreich und den USA, 

1948-1957 Präsident des ham burgischen Rechnungshofes, 1957-1965 Fi

nanzsenator, Erster Bürgermeister Ham burgs 1965-1971.

W o l f f ,  F e lix  (1874-1944), V orstandsm itglied des Jüdischen K ulturbundes und des 

Jüdischen Religionsverbandes, Vorsitzender der Z. H. M ay und Frau Stif

tung, 1943 nach Theresienstadt deportiert.

W o l lh e im ,  N o r b e r t  (1913-1998), 1943 D eportation von Berlin nach Buna-M ono- 

witz (Auschwitz), ab 1945 Leiter der Gemeindeabteilung des Zentral-Komi- 

tees der befreiten Juden  in der britischen Z one, danach  Vorsitzender des 

Verbandes der jüdischen Gemeinden Nordwestdeutschlands, 1950 D irekto

riumsmitglied des Z entralrates der Juden in Deutschland, wanderte 1951 in 

die USA aus.
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